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Vorbrericht.

 Gh erkuhne mich mit dem
Zuweyten Theil dieſer Ge3Jeo dancken an das Licht zu tre

vernunfftigen Leſern einer guti
gen Aufnahme gewurdiget worden.
Die darin enthaltene Sachen ſind
mit den vorigen von gleicher Gat
tung und werde ich mit vielem
Vergnüugen dieſe Arbeit fortſetzen
wofern ein widriges Schickſahl mich
nicht daran verhindern ſolte; in ſol
chem Fall aber wird mirs gleichgul—
tig ſeyn ob die Welt weiß daß ich
etwas geſchrieben oder nicht. Jn
zwiſchen durfften vielleicht einige

von



Vorbericht.

von jungen Leuten auf Univerſita—
ten aus dieſen Blattern Anlaß neh
men ein und andere Materien
loco ſpeciminis Academici, aus—
zuarbeiten; da michs dann recht
freuen wurde in eines andern Gar·
ten die Pflantzen wachſen zu ſehen

zu welchen ich den Saamen herge—
geben. Meine Jahreund die ubrige
Umſtande meiner dermaligen Le—
bens-Art verſtatten nicht mich in
weitlaufftige Wercke einzulaſſen.
Jch arbeite nur um die Stunden
die mir die Gottliche Gute in mei—
ner Retraite verliehen nicht muſ—
ſig zuzubringen ſondern dieſelbe
zu etwas nutzliches anzuwenden.
Jch werde zufrieden ſeyn wenn

ich den dadurch intendirten
Endzweck erreiche.
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MATERIEM.
1

Von EhrenNemtern.
ge in EhrenAemtern ſitzende Perſo

1nen haben quantitatem moralem,

denn in ſtatu naturali ſind wir einander gleich.

Solche Quantitate, morales legt ihnen die hohe
Obrigkeit bey, als welcher es rey ſtehet, ihre

Zweyter Cheil.
J Burger



2 Vernunfftige Gedancken
Burger und Unterthanen mit dergleichen Aus—
zeichnung vor andern zu beehren. (S) Nun ware
freylich wohl zu wunſchen, daß hiebey vornem
lich auf Tugend und Geſchicklichkeit geſehen
wurde; allein ſo findet ſich offters das Gegen
theil, und ſtehen manchem zuweilen die ihm
aufgetragene Ehren-Aemter an, wie der Turban
des Moliere ſeinem Bourgeois Gentilhomme.
Daß man ſo gar unordentlich in dieſer Sache
verfahret, darzu giebt es vielerley Urſachen.
Geld iſt unter andern ein ſtummer, aber dabey
nichts deſto weniger krafftiger, Redner, und hat
ſchon zu ſeiner Zeit PETRONIBGS geſagt:
Credite mihi, quem habeas, aſſe valeas. Ha-
bes? habeberis. Sic amicus veſter, qui fuit
rana, nunc Rex eſt.ſ*) Und LUCILIUS:
Quantum habes, tanti ipſe ſies tantique ha-
bearis. Durch die Gebuhrt erlangt man heut
zu Tage ſchon einen groſſen Vortheil fortzukom
men, und wurde mancher AltAdelicher

Juncker

PUFENDOREFE. J. N. G. L. IIX. C. IV. a3.
ſur) gSatyricon p. 314.J

Jſu) Satyra I.
J

enrn) Einer von meinen guten Freunden, mit wel
chem ich mich einſtens uber dieſe Marerie im Geſprach
unterhielte, ſagte zu mir: Il ne me manque que deux
choſes pour mavancer dans le monde: detre né noble,

 avr du bien. On eſt entèté aujourd hui par tout
du faux iclat d'une Nobleſſe, les plus hauts emplois
demandent plus de depenſe, que PVos appointemens ne

ſtauroient fournir. Und von den Spaniern ſchreibt
der
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Juncker ſehr offt dahinten bleiben, ja wohl gar
unter die Bauren verlohren gehen, wann ſeine
ſchon langſt vermoderte Ahnen nicht noch fur ihn
gleichſam das Wort redeten; in Anſehung de
ren man ihn hervor ziehet, (S) da ſonſten weder
ſeine Perſon, noch ſeine Gemuths-Art und ubrige

Auf
bder AUTOR der Avantures de Gil Blas de Santillane
L. VII. C. XIV. Tu connois les Eſpagnols. Iis ne font
autun cas d'un honnète homme, Sil a le malheur de man-

quer de bien ie nauſſance. Je te dirai de plus,
que je vois tant de gens, qui ſe font appeller Don Fran-
fois, Don Pedre, ou Don comme tu voudras, que, il
na point de tricherie dans leur fait, tu conviendras

que la Nobleſſe eſt une choſe bien commune,  quun
Koturier, qui a du merite, lui fait honneur, quand
il veut biensy aggreger.

Es iſt noch ſehr zweiffelhafft, ob der Urheber vie
ler Adelichen Geſchlechter auch von rechtem Schrot
und Korn ſey? ich will ſo viel ſagen, ob ihre Ur—
Ahnherren auch den Adel durch erlaubte Mittel er—
worben? oder ob nicht vielt laſterhaffte Thaten und
Ungerechtigkeiten dabey mit untergelauffen? zum
Exempel, Partiſans, die im Kriege gewaltſamer Weiſe
den Leuten das Jhrige genommen, ſich dadurch groj
ſen Reichthum zuwege gebracht, und ſich hernachmals
in den Adel-Stand erheben laſſen; Schmarotzer,
Flatteurs, Favoriten, Miniſtres und Compagnons
de debaucke, welche groſſe Herren vor ihre Schmei
chelehen nnd ſtraffbare Dienſtt mit dem Adel be—
ehret; eigennutzige Bediente, die ihre Herren mit

ihrem eigenen Fett betreuffelt, und ſich hernach—
mals par recompenſe den Adel davor geben laſſen;
da doch dergleichen Leute mehrenthtils keine wahre
Noblelle d'ame oder was rdtlmuthiges an ſich ha—
ben, ſondern das pobelhaffte getneine Weſen noch

An2 allent
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allenthalben bey ihnen hervor gucket. Wann man
bis auf die erſte Zeiten hinaus gthen ſolte oder
konte, ſo wurode manche heut zu Tage ſo anſehn—
liche Lamilie einen Don Quixot, tintn Tamerlan,
einen Harpax, einen Prælaten, einen Gunſtling ei
ner Konigin Mariæ in Schottland, einen Schalcks—
Narren eines groſſen Furſten, und dergleichen zu
ihrem Ur-Ur-Ahn-Herren oder Stiffter haben.
Daher der AUTOR des Lettres curieuſes ſur divers
ſujets T. II. Lettr. 34. P. 255. wohl nicht ſo gar un—
recht hat, wann er alſo ſchreibet:

Un rang ſublime, ok lon ſe trouve né,
Des Vertus des Ayeux n'eſt pas toitjours le ſigne,
Ii Feſt plitöt de quelque crime inſigne,

Que la fortune a couronné,
Aunſi ſouvent on paye un tribut ridicult

Al impoſieur eclat du ſang,
Mais pour l hommage pur, qu'à la per ſonne on rend,

Ii n'eſt jamais un ſujet de ſcrupule.

Und BOolLEAVU reimt nach der teutſchen Uberſetzung
des Herrn von CaNITZ in ſtiner ioten Sarrre alſo:

Jhr Nahme lebt und trutzt dem Schiffbruch
ſchneller ZritDas alles iſt ſehr gut; doch wer ſchwort ei

nen Eyd,
Daß binnen ſolcher Zeit der Mutter keuſches

Lieben
Den Mannern immer treu, den Buhlern feind,

geblieben.
Daß nie ein kühner Freund ſie glucklich an

lchtgt aUnd durch den Adel— Stand, dir einen Strich

gemacht,
Und daß ein reines Blut aus nicht geringerm

Orden
Stets durch Lucretien dir zugefloſſet worden.

II weſt point de race tant illuſtre, ſchreibt der AU TOR
der Diveorce Satyrique on det Amouri dt la Reine

AMur-
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Acarguerite p. o2. ni de famiulle tant renommée, qui
ne puiſſe à la fin abâtardir, ni rien de ſi pur, ni de ſi
parfait, qui ſouvent refondù ne lauſſe à la ſin quelque
ordure. L Amour pourroit cauſer quelque erreur;, maits
infinies amours ſont indignes d'eæcuſes, lors mémement
qu'elles ſont confues par un ſale deſir, guidé par Fef-
fronterie, entretenu par la volupté. MaALHERBE
ſagte einmals in einer Geſellſchafft, woſelbſt man
viel Prahlens von dem Adel machte, und vaß man
dieſem und jenem ſeiner Mutter halben nichts vor—
zuwerffen hätte: IU ne faut qu'une fenme laſeirve
pour pervertir le ſang de Charlemagne. Memoires de
SEGRAIS TI. p. 240. Jener Pralat zu Rom wolte
einſt einen Fremden, der ihm ſehr ahnlich ſahe, hö
niſch aufzienen, und fragte denſelben: Ob ſeine
Mutter nicht etwan vormals zu Rom geweſen wäre?
Nein, Monlſeigneur, verſctzte dieſer gar ſinureich,
und der ſogltich mercktr, wo der Pralat hinaus
wolte: Aber mein Vater wohl. Nach HERO-
Dorl Zeugniß haben dir Iycier allemal ihre Na—
men von mutterlicher Sriten hergenommen, ſo daß,
wenn einer gefragt worden: von was vor lFamilie
er ſey? er jemen Adrl in ſeiner Mutter ihrem Ge—

ſchlechts.Regiſter geſucht; dahero dann auch, wann
eine Adeliche Frau einen ſchlechten Kerl gehryra—
thet, dit von demſelben erztelete Kinder nichts
deſtoweniger edel! geweſen; dagegen aber die, ſo
zwar von einem Edelmann, jedoch mit einer gr—
ringen WeibsPerſon gezeugt worden, dieſen Vor—
zug der Gebuhrt nicht gehabt. Siche OTT Nacta-
tum de Nominibus Hominum Propriis Lat. Seit
der Schlacht bty Foncenay in Champagne A. 842.
in welcher auf goooo. Mann, faſt lauter Nobleſſe,
geblieben ſeyn ſollen, ſoll dieſes in ſelbiger Pro—
vintz noch un Gebrauch ſeyn, daß, wenn einer eine
Abdeliche Dame heyrathet, er zugleich Adelich wird,
weil nach ditſer Schlacht von dem daſigen Adel
nichts mehr übrig geblieben, als die Wriber, wie

Az ſolches
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Auffuhrung wenig edles und tugendhafftes an
ſich blicken laſt; wiewohl man auch ſolche Ah
nen zuweilen nur von der Mutter, nicht aber von
des Vaters Seiten, mit Gewißheit aufzuwei
ſen vermag. Gute Freunde und deren Vor
ſprach helffen einem auch offters zu Ehren-Aem
tern; es iſt aber mancher deren eben ſo wenig
wurdig, als jener, den Konig HIENRICUS
der WVte in Franckreich zum Ritter ſchlug.
Das aber iſt etwas gar abſcheuliches, wann
einige durch Intriguen, Niedertrachtigkeiten,
Verleumdung, Unterdruck-und Sturtzung an
derer ehrlichen Leute ſich empor bringen, und

auf
ſolches aus dem P. DaNIEL berichtet GöUnLmG in
ſceinem Deſcours ubtr dit Reichs-Hiſtorie Feriod. III.
S.61. 244. Conf. EIVSDEM Diſſertatio in Gundlin-
gianis: Annobilitet venterr Jn den mthreſten Oſt
Indiſchen Landern, auch bey den wilden Ameri—
canern ſoll der Gebrauch ſehn, daß die von einem
verſtorbenen Konige binterlaſfene Printzen demſel
ben niemals auf den Thron luecediren, ſondein
allemal einer von deſſen Schweſter,Sohnen dazu
genommen werde, um ſolcher Geſtalt deſto ſicherer
die Crone bey der Konigl. Lamilie zu erhalten.

c Als dieſer auf den Knien, wie gebrauchlich, die
Worte ſagen muſte: Domine, non ſum adignus;
antwortete der König nach ſeiner gewohnlichen
Lebhafftigkeit: Jch weiß es wohl, es geſchiehet aber
in Anſehung dtr Recommendation von Madame N..
Es wird dieſes auch vom Konig VDovico dem
RXivten erzehlet, als er den Comte de GUICHE
zum Ritter des Ordens vom Heil. Geiſt gemacht.
Jch erinnere mich hicbey eines artigen Qatrauni.

wel
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auf ſolche unerlaubte Art, wie man redet, in der
Welt ihr Gluck machen. Ungluckſeliges Gluck,
welchem offters die groſte Widerwartigkeiten
gleichſam auf dem Fuß nachfolgen! Und wie
wetterwendiſch iſt nicht daſſelbe? Man hat
tauſend Exempel, daß dergleichen Leute ſo ge—
ſchwind wieder gefallen, als ſie geſtiegen waren;
wie etwan die Champignons, welche in einer
Nacht wachſen, und des andern Tags ſogleich
abgeleſen werden. Uberdem bleibt das Jus Ta-
Rlonis faſt niemals aus. Per quod quis pec-
cat, per idem punitur idem, heiſſet das
alte Sprichwort. Jn die Grube, ſo ſie andern
graben, ſchreibt ein gewiſſer gelehrter Mann,
fallen ſie ſelbſt; mit dem Maaß, womit ſie an
dere meſſen, wird ihnen wieder gemeſſen, und das
Vergeltungs-Recht wird bey ihnen ſo gewiß

wieder ausgeubet, ſo unveranderlich GOtt, der
Urheber des Geſetzes der Natur, iſt und bleibet.
Ob man nun zwar wohl ſchuldig iſt, diejenige,
welche einen gewiſſen Character haben, ſolcher
wegen zu reſpectiren, damit in der Republic
eine gewiſſe Ordnung erhalten werde, und man

A4 wiſſen
welches ich in itztbeſagten Lertres curieuſes ſur divers
Sujet. T. I. Lettr. 88. p. 437. geleſen, und welches
auf einen halb-gelehrten gemacht war, drr ſich der
Frantzoſiſchen Academie præſentirte, um als ein
MitGlied in derſelben aufgenommen zu werden:

Pour vtre Aſſociéè quand Damon ſe preſente,
Paris a tort de tant crier Haro;

Dans le nombre de Quarante
Ne faut- il pas un xero?
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wiſſen moge, wer Koch oder Kellner ſey; ſo ha
ben doch ehrliche Gemuther vor dieſer Art von
Leuten einen innerlichen Widerwillen und Ab
ſcheu, und, wenn man auf ihre Actiones nur
ein wenig Achtung giebt, kan man leicht wahr
nehmen, ob ſie der ihnen aufgetragenen Bedie
nung gewachſen, oder nicht. Das kan eine hohe
Obligkeit gebieten, daß, ſo lange man unter
ihrer Botmaßigkeit ſtehet, man dergleichen Be
dienten die ihrem Character zukommende Ehrer
bietung auſſerlich erweiſe. Auch verbindet einen
der Wohlſtand und die Liebe zur auſſerlichen
Ruhe dazu; daß man aber fur dieſelben eine
innerliche wahre Hochachtung haben ſolte, da
hin konnen ſie es mit aller ihrer Macht nicht
bringen. (5) Es fallt mir hiebey ein Gleichniß

von
—ÔÖc Gleiche Meynung hieruber hat mit mir der Herr

HEUMANv in ſeinem politiſchen Philoeſopho, wenn
er C. VII. 6. 7. alſo ſihreibt: Einem groſſen Herrn
iſts nicht moglich, eintm, der gar nichts ehrwür
diges hat, Ehre zu geben, ob ts gleich in ſeiner
Gewalt ſtehet, ihm den Rang ſo hoch zu machen,
als es ihm nur belirbt. Dann gleichwie, wenn er
ſein hohes Bild auf eint zinnerne und ſilberne oder
goldene Muntze zugleich pragen laſet, man un—
geachtet ſeines Bildes, doch das Zinn nicht vor
Silber und Golh nach Wurden æſtimmet, wann
gleich des Kayſers Bild und Uberſchrifft darauf
befindlich iſt; alſo, wenn ein groſſer Herr jeman—
den einen hohern Titul und zugleich hohen Rang
giebt, ſo prajadiciret er hierdurch ehrwurdigen
Prannern gar nichts, als welche, dem ungrachttet,
dennoch hoher æſtimiret werden, und alſo mehr

Ehre

 n 4  rνò trn““,,
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von den Frantzoſiſchen Muntz-Sorten ein, die
erhohet und verringert der Knnig, wie und wann
er will; ſeine Unterthanen muſſen ſie auch gel—
ten laſſen, weil ſie Cours haben; man weiß
aber doch wohl, von was Schrot und Korn ſie,
ihrer innerlichen Gute nach, ſind, und nach die
ſem Wehrt werden ſie auch nur in andern Lan—
dern angenommen. Alſo kan ein Herr ſeinen
Bedienten wohl gewiſſe Characters beylegen,
welche, wie billig, jederman in ſeinem Lande re—
ſpectiren muß; auſſer dem aber gelten ſie zu
weilen wenig, es ſey denn, daß ihre eigene Ver
dienſte ſie ſonderlich auszeichnen, oder daß man
aus Reſpect gegen ihren Herrn etwas thue,
welches man ſonſten wohl unterlieſſe.

II

Von verſoffenen Gelehrten,
ſonderlich Poeëten.

wJAs Sprichwort: Gelehrte Verkehrte,
Dtrifft nicht allemal ein. Es giebt tugendJ

 haffte, auch laſterhaffte Gelehrte. Ge

und geſcheut ſeyn, nach der bekannten Regul:

A Didi-—“ÙmEhre behalten. Das Sprichwort iſt bekannt:
Simia eſt ſimia, etiamſi aurea geſter monilia. Und
D. MULIEK ſagt in ſeinen geiſtlichen Erquick-
ſtunden: Ein Zwerg iſt cin Zwerg, und ſtundt er
auch auf der Spitze des höchſten Berges; ein Rieſe
iſt ein Rieſe, und ſtunde er in der tiefftſten Grube.
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Didiciſſe fideliter artes &c. Allein die Erſahrung
giebts, daß viele derſelben denen Laſtern eben
ſo ſehr ergeben ſind, als der unwiſſende Pobel.
Jch will hieſelbſten nichts von gottloſen, athei—
ſtiſchen, hoffartigen, zornigen, verliebten, gei
tzigen, ruhmrathigen ec. Gelehrten erwehnen,
auch nicht derer gedencken, ſo Ertz-Schmeich
ler, Ertz-Spieler, Ertz-Schlager, Ertz-Taback
ſchmaucher und dergleichen, geweſen, ſondern
nur einige anfuhren, die den Trunck ſonderlich
geliebet, und mit ein-oder anderem Glaß Wein
nicht allemal vorlieb genommen haben. Von
den Alten ſind ſolcherwegen vornemlich beruhmt
geweſen CATO, mit dem Zunamen CENSO-
RINUS() SOCRATESC(), FLORUS(-

49von den neuern hat der kurtz verſtorbene Pro-
feſſor

HoRArIVS.
c corNELMs GALIVS.
J
wer) Jſt der beruhmte Hiſtorien, Schreiber iu Anfang

des eten Seculi nach Chriſti Gebuhrt, auf welchen
der Kayſtr HADRIANUs, ſtintr Debauchen wegen,
folgende Verle machte:

Ego nolo Flotus eſſe,
Ambulare per tabernas,
Latitare per popinas,
Culices pati rotundos;

als welches eine Parodie von demjenigen war, wat
xLoRGs zuvor auf den Kahyſer gemacht hattt, und
alſo hieß:

Ego nolo Cular elle,
Ambulare per Britannas,
Scythicas pati pruinas.

Imperatrices Romaines T. J. p. G.
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feſſor BERNHAKD zu Hanau in ſeiner 1718.
zu Franckfurt in gvo herausgegebenen Hiſtorie
der Gelehrten P. I. C.VI. v. 164. deren nur vier
erwehnet, nemlich den EOBNIIM HLS-
SUM den THEOPHIBASTUM PARA-
CELSOM, den DOMINICOM BAU-DIUM und von den neueſten den beruhm
ten TOLAND (**5) in Engelland. Jch will

dieſen

Dieſer ſoll einsmals einen gantzen Eimer Dantzi—
ger Biers, welches zu der Zeit jehr beruhmt war,
in nicht gar langer Zeit ausgeſoffen haben.

J

*n zAVDIVs brkennets von ſich ſelbſten in tiner
Epiſtola ad Amicum, wenn er alſo ſchreibt: Ma—
lignitas obtrectatorum nihul aliud in nobis ſugillare
poteſt, quam quod nimis commodus ſim conviva-
tor, interdum largius adſpergar flore Liberi pa-
tris. Und in einem andern Brief heiſſet es: Si
fama noſtra paululum hæſit ad canrilenam Sirenum,
ſi interdum virtus incaleſcit lore Liberi  commune
hoc vitium mihi eſt cum priſco Catone, illud cum
maximis Viris, quibus tamen ego Autotibus nalo
culpam defendere; ſed optimus eſt erranti portus,

mutatio conſilii in melius. Er liebte auch zugleich
ſexum ſequiorem; bahero dir Patiniana p. 34. von
ihm ſagen: U eroit extremement debaucheé; utroque

modo, Vino Venere; war aber ein Ancillarius.
von welcher Art Leuten ich einmal in einer abſon
berlichen Anmerckung haudeln will.

J
rey Dieſer uberſchickte aus bem Haag an tinen vor—

nehmen Herrn in Cugelland ſein Buch, ſo er Pan-
theiſticon nannte, und ſchrieb barein folgende Worte:
O ſempiterne Biche, qui tefieis tecreas vires de.
ficientium: adſis nobis in porula porulorum, Amen;
welche wenige Worte zur Gnuge zeigen, welches

Griſtes
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dieſen noch einige andere beyfugen. Uberhaupt
habe ich dieſes angemercket, daß unter den Ge—
lehrten die Poeten ſonderlich ſich trefftich im
Trincken hervor gethan haben; daher dann auch
der Wein Poëtarum Caballus genennet worden.
ENNIGs ſchrieb niemals einen Vers, wann
er ſich nicht vorher recht voll geſoffen hatte;
weßfalls dann annoch das Dicterium: lIpſe
Pater nunquam niſi potus ad carmina proli-
liit dicenda. Und der alte EXSCHYLVs konte
keinen artigen Einfall in Verfertigung ſeiner
Trageœdien haben, er hatte dann zuvor einen

„ziemlichen Tummel. Auch ſagt man vom
HOMIKO, daß der Wein ihn zuweilen ziem
lich beredt gemacht. TIMOCREON, ein
Poet zu Rhodis, ſchrieb und redete frey, fraß

und

—“Ò

Geiſtes Kind er geweſen. Wie er ſich zu Utrecht
aufgehalten, iſt er einsmals brav baſtonadiret wor
den. Eine groſſe Printzeßin, die letztverſtorbene
Konigin von Engelland, der er bekannt war, ſchreibt
desfals an den ſeel. Horrn von LEIBNITZ folgen—
des: Toland a cependant une autre fortune, car un
Anglois, à qui il avoit donnè un dementi à Utrecht.
lui a donné des coups de batons devant tout le monde
dans Pauberge; und der Herr von 1xIBNITZ ant—-
wortet darauf: Je ſuis faché du malhaur arrivé à
Mr. Tolaud, quoiquil ne ſoit que trop vrai, que ſes
manieres hardies ſont propres à lui attirer aus affaires,
je ne voudrois pourtant pas, qu'il devint inutile,
je ſouhaiterois, qu'il fut conuerti, non pas ruini.
Voyes le Recueil de Literature, de Philoſopl. ie di Hi-
ſtore p. 6i. imprimé à Amſt. 1730. in 8.
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und ſoff aber dabey dergeſtalt, daß man ihm
dieſe Grabſchrifft gemacht:

Multa bibens, ac multa vorans, mala plu-
rima dicens,

Multis, hic jaceo Timocreon Rhodius.
FRANGOIS RABELAIS, welcher ſerues
aufgeweckten Geiſtes halben zu ſeiner Zeit ſehr
beruhmt, und am Konigl. Frantzoſiſchen Hof

Laudo meos Francos, qui ſe ceryice ſu-

pinant,
Et fundo ex imo præbita pocla bibunt.

Der
v
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Der beruhmte DANIEI. HEINSIVSs hatte
einsmals des Abends tapffer geſchmauſet, und
wie er des andern Tages nicht im Stande war,
ſeine gewohnliche Lectiones zu halten, ſo ſchlu
gen einige Studenten oben an die Thur ſeines
Auditorii dieſen Zettul: Daniel Heinſius non
leget hodie propter heſternam crapulam.
Eben dieſes begegnete auch dem Herrn PESA-
ROVIO, vormaligen Profeſſori Potëſeos
zu Greiſfswald, als derſelbe auch einſtens mit
guten Freunden beym Glaß Wein ſich luſtig ge
macht, und dadurch von ſeinen Lectionen ab—
gehalten wurde; welchen dann die Studenten
mit dieſer Alliche, wovon jedes Wort mit ei
nem P. anfangt, davor beehreten: Paulus

Pormmian

(Er ſoll dieſes Diſtichon gemacht haben, als er einſt
des Abends ſpat zirmlich bezecht, da er kaum auf
den Fuſſen ſtehen konnen, nach Hauß gangen:

Sta pes, ſta mi pes, ſta pes, nec labere, mi pes,
Sta pes, aut lapides hi mihi lectus erunt.

Der verſoffene Knecht Pſeudolus behm PLaUTO
ſagt in der Comodie dieſes Namtns Act. V. Ma-
Znum hoc vitium vino eſt, pedes captat primum.
HElds iðs nahm auch offters im diſcouriren Gleich
niſſe vom Sauffen, als wenn er z. E. ſagte; Des
PLATONIS Wercke bezauberten ihn dermaſſen, daß,/
wann er nur eine Seite davon lae, er davon
gleichſam ſo berauſcht würde, als wann er zehen
volle Glaſer mit Wein getruncken hatte.

c*) Sein Vater, welcher ein Luthrriſcher Prediger
in einem Dorff in Preuſſen geweſen, ſtarb 1696.
im iorten Jahr ſeines Alters, und p2ten ſrines
Predig.Amts, nachdem er von ſrinen 10. Kindtrn
ↄ6. Enckel erlebet hatte.
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Pomian Peſarovius, Profeſſor Poëſeos Publi—
cus, Pronter Pocula Prælegere Prohibetur.

NICOLAUS von BOURBON von Bar ſur
Aube, Profeſſor im Knigl. Collegio zu Paris.
nachgehends Canonicus zu Langres, und end—
lich Prêtre de Oratoire, war der vornehmſte
Poet ſeiner Zeit. Er machte auch einſt ein
Foëma, welches er Indignatio Valeriana nannte.
In demſelben hatte er verſchiedene Parlements-Herren angetaſtet, woruber aber das Parlement

gegen ihn ein gar ſcharffes Decrert abfaſſete.
MENAGI ſaat von ihm: Er habe den
Wein und die Schmauſereyen dergeſtalt gelie
bet, daß, wenn man ihm hat wollen zu Mittag
zu eſſen geben, man ihn nicht den Tag zuvor
bitten muſſen, weil er ſonſten die gantze Nacht
nicht davor geſchlaffen, ſondern man habe ihn
erſt denſelben Tag munen dazu einladen; habe
auch ziemliche Debauchen gemacht, ſonderlich
mit M. H.  und M.R.. Als CAaMILLUSQUERNO, den man nur insgemein den Ertz
Poeten genennet, beym Pabſt LEONE X.
von ſich in dieſem Vers ruhmte:

Archi- Posta facit verſus præ mille Poëtis;
und der Pentameter jihm ſogleich nicht flieſſen
wolte, erſetzte der Pabſt denſelben mit folgenden:

Et præ mille aliis Archi-Potta bibit.
Dieſen vermeynten Fehler aber zu verbeſſern,
ſetzte QUERNO altoald hinzu:

J6) Menagiana T III. p. ĩ15.
Porri
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Porrige, quod faciat mihi carmina docta,

Falernum;
Doch der Pabſt war gleichfals wiederum fertig/
und ſagte hierauf:

Hoc vinum enervat, debilitatque pedes.
Die Patiniana fuhren pag. ios. einen Profeſſo-J rem und Vice-Cantzler zu Montpellier, einen

jn Schotten von Nation, Namens GEORG
L SCHARPIUM, an, welcher dermaſſen geſof

ef

J

III

J

J

l

fen, daß er auch vor der Zeit von dieſer Unmaſ
III ſigkeit geſtorben. TANAQuII. FABER,
I der gelehrte Profeſſor zu Saumur, hat bey Le

un Wein getruncken, dabey ausgeruffen: Ab! le

unn ſung des TERENTII eine Bouteille nach der
n andern ausgeſtochen, und ſo offt er ein Glaß

beau Vers! Ab l' incomparable Poëte! (X)

JchJ

4 Der Pabſt hat dieſen Poeten offterz bey ſeiner

dann uber allt vorktommende Materien Verſus ex-
temporaneos machen müſſen. Er iſt poin bodagra
iehr ſtarck incommodirt worden, und hat ſein de
ben in einem Hoſpital zu Neapel geendigtt. Vid.
Leipz. Gelehrten Lexicon, Iit. Quernus P. II. p. 690.

Die bisher angefuhrte Erempel zeigen, daß es
nicht nur unter der Teutſchen, ſondern auch andern
Nationen, gelehrte verſoffene Leute gebe, und das
man nicht uberhaupt den Teutſchen allein die Vol
lerty beymeſſen konne, wie MONTAGCV in ſei
nen Eſfau fur la Morale thut, wann er L. II. C. II.
Jom. II. p. 22. de l Edition de la Haye 1727. alſo
ſchrtibt Les Allemands boivent quaſi egalement di
tout vin avec plaiſir; leur ſin eſt Pavaler plus qut

le



ůber allerhand Materien. 17
Von einigen nicht gar lange verſtorbenen Gelehr
ten, die zugleich Poeten geweſen, ſind mir ver—
ſchiedene Umſtande, ſonderlich ihrer Unmaßig
keit wegen, bekannt. Weil aber ihre Perſonen
noch in gar zu friſchem Andencken, ſo enthalte
mich billig, dieſelben der Welt hier offentlich
vor Augen zu legen; man mogte ſonſt meynen
ich wolte ehrliche Leute verunglimpffen, welches J

aber mein Caracter nicht iſt.

Schließlich will ich bey dieſem Articul noch ei
niger Gelehrten erwehnen, welche im Gegentheil
wenig oder gar keinen Wein getruncken, ſondern
ſich mit reinem Waſſer beholffen haben. Unter

den
de goüter. Boire à ta Prangoiſe à deux repas mo-
derement; ceſt trop reſtreindre les faveurs de ce Dieu
ily faut plus de temps de conſtance. Es iſt, mei-
nes Erachtens, ſehr ungeſchickt, wenn man einer
gantzen Narion dieſes oder jenes Laſter imputiret.
Es giebt in allen Nationen Tugend- und Laſterhaff«
tr. Jch will zwar nicht in Abrede ſeyn, daß nicht
in vorigen Zeiten die Teutſche den Trunck geliebt,
und daß ſonderlich an den Höten groſſer Herren
hin und wieder ſchr ſtarck geſoſten worden. Heu—
tiges Tagrs aber iſt dieſe Beſtialicät faſt uberall
gar löblich abgeſchafft, und ſtellen auch die meiſten
Particuliers, vornemlich was honnéte Leutr ſeyn
wollen, dieſes Laſter erin. Jch wolte aber mir
wohl getrauen zu ſagen, daß ſich das Blat nun—
mehro gewendet, und daß unter der Frantzoſiſchen
Nation es jttzt Leute gebe, dit den Trunck ſowohl,
wo nicht mehr licben als die Teutſchr ſ

ch dbgar auunter dem weiblichen Geſchlecht, und kennt ich

õweyter Cheil. B
ver
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den Alten ſagt man von EPICURO, daß er
ſeine groſte Delicateſſe in einer Mahlzeit aus
Waſſer, Brod und Saltz geſucht. Leipz. G. L.
Art. Epicurus. Unter den neuern hat man den
gelehrten Engellander LOCKE, als welcher
nichts anders, dann Waſſer getruncken, wie
ſolches der Herr vr CLERC in ſeinem Leben,
welches ſeiner Bihliotheque choiſie mit inſeriret
worden, bezeuget. So tranck auch der be
ruhmte ECAssENDI niemals Wein; muſte
aber ſolches, ſeiner zarten Complexion halben,
unterlaſſen. GUY PATIN applicirte des
fals auf ihn dieſen Vers des OVIDII:

Vina fugit, gaudetque meris abſtemius undis.

GABRIEL
verſchiedene vornehme Dames, welche nicht nur in
dem gewohnlichen Burgund. und Charnpagner. Wein
ſondern auch in allerhand hitzigen Liqueurs ziem—
liche Debauchen machen können. Zeugniß davon
ſind unter andern die Verſe, welche der AVroRr
des Lettres curieuſes ſur divers Sujets T. II. Lettre 6.
p.a0. um tiner Dame ſeine Cour zu machen, alſo
abgefaſſet:

Comus, Hacchus propices

Se joignent à PAmour,
Elle fait les delices
De lune  Pautre Cour,
Quelle borve rarade,
On ſe livre à Bacchus,
Qu'elle jette un willade,
On eſt tout à Venus.

Beylauffig mercke ich hiebeh an, dau die Frantzo
ſen das Teutſche Wort Trincken, welches ſie durch
Zrinquer ausdrucken, in ihre Sprache gleichſam

adoptiret oder angenommen haben.
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GABRIEI. NAUDhE tranck ebenfals nichts,
als Waſſer; und VOITURE, der doch zu
ſeiner Zeit vor einen guten Poeten paßirte, und
deſſen Vater ſo gar mit Wem handelte, tranck
dennoch denſelben niemals. Von ANDREA
TIRAQUELLO berichtett IHIANUSL. XXI. Hiſtor. daß er ebenmaßig keinen Wein
getruncken, ſondern ſich jederzeit mit ſchlechtem
Waſſer begnuget habe. Mein unvorgreifflich
Urtheil hierbey iſt dieſes:

Sit modus in rebus.
Der Wein iſt herrlich, wenn man ihn haben kan,
und maßig gebraucht; er iſt aber auch ein Gifft,
und ein Ruin der Geſundheit, wenn er aus Uber
muth geſoffen wird. Doch ſind hinwiederum
auch hier die Temperamente zu beobachten.
Einige konnen wegen ihrer ſchwachlichen Leibes—
Conititurion kein ſtarck Getranck vertragen,
wie oben EASSENDI; andere ſind von guter
Geſundheit, und denen iſt ein maßiger Trunck
Wein gleichſam eine Artzeney; wiederum andere
ſind robuſt, und konnen wohl ein Glaß Wein
mehr als gewohnlich zu ſich nehmen, ohne daß es
ihnen ſchadet. Wie manche Gelehrte aber tran
ckengerne Wein, denen er auch geſund und zutrag
lich ware, wann nur die ubrige Umſtande ihrer
Haußhaltung ihnen ſolches verſtatteten?

B 2 III.
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III.

Von den langen PMeſſern der Alten
ſtatt der Degen.

CN Ntiweder habens die alten Gallier von
92

J

den Gothen, oder dieſe von jenen geler—
net, daß ſie an ihrem Gurtel groſſe Meſ

ſer hangen gehabt, die ſie ſowohl ſtatt kurtzer
Degen gebraucht, als auch beym Eſſen das
Brodt damit geſchnitten haben. An dem Le—
ben des Maréchal de BOUCICAGT wird
L. II. C.s. erwehnet, daß, ſo bald er nach Ge—
nua gekommen, habe er befohlen, daß jeder
man, von was Condition er auch ſeyn mogte/
ſeine Waffen in den Pallaſt bringen ſolte, ohne
etwas davon im Hauſe zu behalten, noch ein
Meſſer zu tragen, auſſer dasjenige, was er zum
Brodt-Schneiden nothwendig gebrauchte. Jn
Schweden ſiehet man noch bey den gemeinen
Leuten auf dem Lande die meiſten, ſowohl mann
als weiblichen Geſchlechts, ziemlich groſſe Meſ
ſer zuweilen an ihren Gurteln hangen; wiewohl
ich eben nicht ſagen will, daß ſie ſich derſelben
zu etwas anders, als zum gewohnlichen Ge
brauch, bedienen. Jch halte davor, daß unſere
heutige ſogenannte Couteaux de Clnlſe, oder
Hirſchfanger, welche unſere Jager gemeiniglich
an der Seiten haben, noch ein Model ſind von
der alten Crallier ihren langen Meſſern; denn
im Fall der Noth konnen ſie auch mit denſelben
Brodt ſchneiden; weil ſie ihnen aber dazu etwas

zu
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zu incommode ſeyn mogten, ſo hat man eine
andere Erfindung davor eingefuhret, daß man
nemlich oben an der Klinge oder unterm Gefaß
ein Meſſer und Gabelſtecken hat. Solten wohl
nicht die noch heut zu Tag in Jtalien ſo gewohn
liche Poignards ihren Urſprung daher haben,
als welche einige von den Criticis von Pane,
andere aber, welches auch wohl wahrſcheinlicher,
von Pugno her deriviren?

IV.
Jrrthumer der Frantzoſen in der

hiſtoriſchen Geographie.
dEr Abbé de BEI. LEEGAKDE ein ſonſt

ſehr geſchickter Hittoricus und Moralitt,

artige Schrifften
e von welchem wir in der Morale verſchie—

in ſeinen Regles de la Vie civile p. 452. alſo
ſchreibt: Jederman weiß die Begebenheit,
welche ſich mit RVDOI. PH von Geſterreich
zugetragen; er war ein ſchlechter Graf
von Ausbourg Man ſiehet gar leicht, daß
er hieſelbſten den Kayſer RUDOILVH verſtehe.
Denn dieſer war ein Graf von Habſpurg, ei
nem Schloſſe im Berniſchen Gebiet an der Aar,
und nicht ein Graf von Augſpurg, als welcher
Ort eine freye Reichs-Stadt in Schwaben, ſo

B3 niemals Tout le monde ſpait aſſes Pavanture, qui arriva à
Rodolphe d' Autriche...

Ul wetoit que ſimple ComtoaAusbourg.
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ſtorique des AORERI, ehe und bevor ſolches
von dem Herrn ir CLERC zu Amſterdam uber
ſehen und verbeſſert worden; wiewohl ſogar auch
in der allerletzten Edition deſſelben noch nicht
alle dergleichen Fehler gehoben, ſondern aus Un
wiſſenheit oder aus Unachtſamkeit darinnen ge
laſſen worden. Von der Geographie kan ich
mich nicht entbrechen, einige merckliche Fehler,
ſo ſie darin begangen, hieſelbſten anzufuhren.
Des ANTONII VAKILIAs ſein hiſtoriſches
Werck, ſo er anno 1686. unter dem Titul:
Hiſtoire des Revolutions arrivées dans l Europe

en

(9) So ſchreibt der aurok der vten Obſervation
lom. IV. obſeru. Halenſ. g. 9. Gallorum genti bene
alias cupio oh dexteritatem atque ſolerriam, quæ
in illa ſumma eſt, eruditionem: quam ſæpe oſten-
dit, non vulgarem. At cum ad Geographica ſtudia
oculaos intendo, horreſco pene ac incertus ſum, an
ad ultimos referre cos neceſſe ſit, an mecius locus
eugendus, in quo collqeandi.
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en matiere de Religion, heraus gegeben, hat un
ter andern auch dieſen Irrthum, daß es in dem
Chur-Kurſtenthum Sachſen drey Univerlitaten,
Wittenberg, Leipzig und Meiſſen; und
im Hertzoglichen Sachſen zwo, als nemlich
Jena und Thuringen, erdichtet. Auch ſchreibt
er in eben demſelben Trackat Soez vor Sera, als
welches eine Daniſche Ritter-Schule in See
land, wohin der beruhmte MEURSIUs be—
ruffen worden, vormals geweſen iſt. POMEV
ſagt in ſeinem Dictionaire. Finnland ſey eine
Landſchafft in Norwegen, Pais de Norvegue,
da doch ein Anfanger in der Geographie weiß,
daß Finnland ein Groß-Furſtenthum, zwiſchen

Schweden und Moſcau gelegen, welches ſeine
eigene Sprache, Sitten und Gebrauche hat.
Zu Paris kam anno 1711. der Catalogus Bihlio-
thecæ Bultellianæ in 2. Vol. in g. heraus, worin
nen bey Erwehnung der Epiſteln Lutheri, die
der Herr BVDDEUs 170o3. in 4. heraus gege—
ben, dag WayſenHauß zu Halle genommen
wird vor demjenigen, ſo dieſes Buch gedruckt
oder verleget. Ita ibi: Cum Buddei Hiſſerta-
tione præœæliminari &c. Halæ Orphanotrophius

1703. 4. Auch hat ein gewiſſer Frantzoſiſcher
Juriſt gemeynet, das Herkommen bey uns
Teutſchen (Oblervantia Imperii) ware ein ab
ionderlich Geſetz, wenn er alſo ſchreibet: Ha—
bent Germani quoddam Jus, quod vocant
Hercomman, wie SCHOTTEI.IUS fh der
Vorrede ſeines Buchs von allen ſonderbaren

B4 Rech
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Rechten in Teutſchland meldet. (M Ob aber
ein anderer gar ſoll gemeynet haben, das Her
kommen ware ein Nomen proprium von ei
nem trefflichen Teutſchen Juriſten, ſolches will
ich eben nicht vor gewiß behaupten. Und wer
hatte wohl dencken ſollen, daß der ſo vortreff—
lich gelehrte BAVLE, der ſonſten ſo viele Jrr
thumer der Gelehrten ſo glucklich entdecket und
verbeſſert, in ſeinem Dictionaire Hiſtoriqgue
Critique Art. Grotius dieſe Worte des SALMA-
SII: Librum ejus de Jure Belli Pacis re-
furandum ſuſcepit, quidam Profeſſor Almæa
Juliæ, ſolte uberſetzet haben durch: Un Prefeſ-
ſeur de Tranſylvanie, da er vielleicht gemeynet,
es ware Alba Julia, Weiſſenburg, oder, wie
es itzo genennet wird, Carlsburg in Sieben—
burgen, an ſtatt, daß Alma Julia (x) die Vni-
verlitat zu Helmſtadt bedeutet; wie ſolches der

Herr

Von andern wird erzehlet, es habe einſt ein Fran
tzöſiſcher Miniſter in Teutſchland viel von dem
ReichsHerkommen reden gthoret, als welches im
Jure Publico und den Handeln der Teutſchen Reichs-
Furſten offt den Ausſchlag gebe, daß er dieſem—
nach in offentlichen Buch-Läden nach den berühm
ten Scribenten Hercomannum gefraget, und ſolchen
kauffen wollen. Vid. WESTPHALII Dactatum da
Conſueotudine ex Sacco Libro p. 375. not. Ex in-
ſtituto autem de Obſervantis Imperiali egit JOH.
GEORG. KULDPISIUS.

Es iſt der Schlendrian faſt auf allen Vniverſita
ten in Leutſchland, daß man ſie Amas nennet, z. E.
Alma Roſtochienſis, Alma Lipſienſis &c. da danunt

tin
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Herr BARBEYRAC in der Vorrede von ſei—
ner Uberſetzung des Grotüp.7. nor. gar wohl
angemercket. In dem Ao. 1729. in 4. heraus
gekommenen Eſſais ſur lApocalypſe ſagt der
AUTOR deſſelben C. A. p. 180. Wittenberg,
wo LUTHERUsS Profeſſor Theologiæ gewe—
ſen, lage dans le Dioceſe de Brandebourg, an ſtatt:
in dem Ober-Sachſiſchen Creyß; Undp. 181.
ſchreibt er, er ſey gebracht worden auf das
Schloß Veſtberg nahe bey Alſtadt; an ſtatt
Wartenburg bey Eiſenach in Thuringen.
Der AUTOX der Lettres curieuſes ſur divers
Sujets, welche zu Paris 1725. in 2. Vol. in g.
gedruckt worden, hat Tom. J. Lettr. ro. den Car—
dinal und den Namen von Furſtenberg zu ver—
ſchiedenen malen nur Fuſtemberg genennet, zum
Beweiße, daß er weder die Herivarion des
Worts, noch von der Grafſchafft dieſes Na—
mens, ſo in Schwaben liegt, etwas gewuſt hat.
Fürſtenberg, quali Mons Principum, Montagne
des Princes ou Prince-Montagne. (S) Mehrere

B5 derein Auslander faſt nicht weiß, was er aus dem
ungewohnlichen Worte Alma tmachen ſoll. Julia
aber wird die Helmſtadtiſche grnannt von ihrem
Stiffter, dem Hertzog JVIIO zu Braunſchweig
und Luneburg.

v Veſſer bekummern ſich um die ktymologirn oder
Perivation der Worter die Teutſchen, auch ſo

in der Frantzoſiſchen Sprathe; gleichwir MkNA-
GIUS, raro equidem exeniplo, welcher ein Frantzoß,
und niemals in Jtalien geweſen, aleichwohl zur
Erlaäuterung der Jtaliäniſchen Spracht Origines
Lingua Italica geſchrieben.
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dergleichen Schnitzer hat CHERISTIAN GRV-
PHIGS in einer Obſervation de Exterorum, præ-
cipue Gallorum, Erroribus Geographicis, welche
in dem Xten Tomo Miſcell. Lipſ. 2o2. befindlich,
geſammlet, als welche meine Leſer beliebig hie—
bey conteriren konnen.

V.

Hiſtoriſch-Geographiſche Jrrthu—
mer anderer Gelehrten.

DEr Herr de LONGEVIIIE HAR-
1COV ſchreibt in ſeinem Tractat, welS chen er betitelt: Hiſtoire des Perſonnes

qui ont vecu pluneurs Siecles p. 163. La Prin-
ceſſe Vlrique Elconore, Regente du Royaume
de Suede, ayunt anemble les Etats, pour nre-
venir lirruption des Danois, des Saxons des

Moſro-
(h Wenn ich dieſe Anmerckung zu den Zeiten des be

ruhuiten BAlLuxT geſchricben, ſo weiß ich nicht,
ob ich nicht mit demſelben ſolcherwegen wurde ti—
ntn Proceſs bekommtn haben. Der AUVrTOR des
ketuenl de Literature, de Philoſophie d Hiſtoire. wel
ches 1730. zu Amſterdam in 8. heraus gekommen,
raifonniret von ihm folgender maſſen: Ar. BAILLET
dans ſes jugemens des Savans affecte trop louér les
Franfois. Il veut les defendre ſur quantitè de re-

proches legitimes, que les Auteurs eêtrangers leur ont

faits. Tavoue, que les Frangois ſont polis; ceſt
choès enux, qute paroit le plus le ſtile qu'on nomme en
joné, le bel. eſprit domine dans leurs ecrits;, mais
je ne ſtais, ſi lon peut les diſculper du reproche d in-

conJ
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Moſcovites, le Sieur DAMNEMANDN, De—-
puttè du quatrieme Ordre de PEtat, gui eſt ce-
lui des Patĩſans, Lui parla, &c. Hier macht der
Frantzoß aus dem Wort Pannemunn ein No—
men proprium, als wenn der Deputirte von
den Bauren der Herr Dannemann geheif—
ſen; da doch das Wort Danncmann in der
Schwediſchen und Daniſchen Sprache ſo viel
heiſſet, als wenn man im Teutſchen ſagt: ein
ehrlicher Biedermann. Nun iſt dieſer Fehler

einem

conſtance de legerett HQue lhomme ſeroit heu-
reux, Jil pouvoit renfermer en ſoi la meditation pro-
fonde de! Anglois, le travail l'erudition de lalle-
mand, la Jubtilité de Italien, le beau genie du Fran-

fois, la ſolidité de  Eſpagnol? Rara avis in tetris,
und iſt mehr zu wunſchen, als zu hoffen.
Nachdem die Printzeßin Ulrica Eleonora, Regen—

tin des Reichs Schweden, die Stande laſfen zu—
ſammen kommen, um bem Einbruch der Danen,
Sachſen und Moſecowiter vorzubeugen, redete der
Herr Dannemann, Deputirter der aten Claile von
den Standen, welcher iſt der BaurenStand rtc.

n) Es kommt mir eben vor, wit jene Pfaffen zuRom welche einem in einer hitzigen Kranckheit
liegenden Schweden, welcher zum offtern das Wort
Filibunba von ſich horen ließ, alliſtiret, und ver—
meynet, es ware eine Heilige aus ſcinem Landr,
die er ſo ſehnlich anrieff, daß ſie dahero bey ſeinem
Bette auf die Knie niedergefallen, und ausgeruffen:
O ſancta Filibunka, ora pio nabis. Der armt
Menſch hatte eine erſchreckliche Hitzt, und ver—
langte nach einer Butten Sauer-Milch, (als wel
ches das Wort Filibunka im Schwediſchen bedtu—
tet) um ſeinen Durſt dadurch zu loſchen.
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einem Frantzoſen, als welche Nation ſich eben
nicht ſonderlich auf fremde Sprachen zu legen
pflegt, leicht zu verzeihen; daß aber ein Teut
ſcher, und zwar ein Mann, der in den ſoge—
nannten galanten Studiis ſonſt nicht unerfahren
geweſen, in der Schwediſchen Hiſtorie ſo ge
ſchlagelt, iſt wohl nicht erlaubt. Jch meyne
den ſeeligen VEISEN, vormaligen Recto-
rem zu Zittau in der Laußnitz, als welcher in
ſeinem klugen Hofmeiſter C.V. h. s. dieſe Paſ-
ſaoe hat: »Da brachte er (nemlich GUsTA-
„VVs I. die Dol-Kerlen, das iſt, die Kerlen,
»welche an den Thalen das Kupffer graben,
„auf ſeine Seite, durch deren Hulne nicht allein
»der Vice-Roi THEODORVOs geſchlagen,
»ſondern auch EUSTAVGs ſelbſt auf den Ko—
„nigl. Thron 1523. geſetzt ward.» Hier ſind
zween merckliche Fehler,; denn erſtlich heiſſen
dieſe Leute nicht Dol-Kerlen, ſondern Dale—
Kerlen; und zweytens werden ſie nicht genen
net a Vallibus, von den Thalen, ſondern von
ihrer Provintz Dalecarlia; und ob zwar dieſe
Provmtz ziemliche Kupffer-Bergwercke hat,
wormnen viele von ihren Einwohnern arbeiten,
ſo graben ſie doth nicht das Ertz an oder in den
Thalen, ſondern vicle 1oo. Klaffter tieff unter
der Erden; wie ſolehes unter andern an dem
Kupffer-Bergwerck zu Fahlun zu erſehen. Noch
unverantwortlicher aber iſts, was ſo gar ein
Schwediſcher Profeſſor auf der Vniverlitat zu
Greiffswald, GEBHARDI, Anno 17o2. in

ei
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einem beſondern Programmnte, worinnen er
den Urſprung des Apollinis und der Mulen
unterſucht, geſchrieben: Es hatten die Schwe—
den vormals die Runen zu Lehrern gehabt, Zweif
fels ohne davor haltend, es waren die Runen
daſelbſten gelehrte Leute geweſen, da doch
durch die Runen nichts anders verſtanden wird,
als die Buchſtaben, womit die alten Schwe—
den und Gothen die Hiſtorie ihrer Zeit, die
tapffere Thaten ihrer Feld-Herren, und ſonſt
andere merekwurdige Dinge, theils in Steine
eingeatzt und eingehauen, theils auf Pergament
niedergeſchrieben haben. Die gantze Paſſage
aus dem Programmate lautet folgender maſſen:
Quantum obſecro injuriam inferimus fœmi-
neo ſexui, quod eum tam ſedulo arcemus
a ſcholarum cathedris, ſi ei artium traditarum
debentur primordia. Habent certe fœminæ,
quod omnibus gentibus ingratitudinem ex-

probrent, cum nulla detur, quæ docendi

munus
—“ÒÚ—

c) Man konte den Herrn Profeſſor hier in etwas ent
ſchuldigen, als wann er die Runen metaphorice
vor Doctores gehalten. Allein da er dieſelben mit

5
denen Druiden, Brachmanen, Magis, Bardis, bhi-
lolophis in eine Claſſe ſetzet; ſo konte ein Unerfahr
ner in der Amiquitat ſich leicht einen verkehrten
Concept von dieſen Runen machen. Beſſer waäre
es, meines Erachtens, geweſen, wann er das Wort
Lapides hinzu geſttzet hätte, daß es alſo geheiſſen:
Juecis Runas lapides &c.

ch Dieſe Steine hat man nachgehends ſelbſt Ranar
oder Kana Steen genenntt.
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munus fœminis commiſerit, Perſis Ma-
gos, Indis Brachmanes, Celtis Druidas, Ger-
manis Bardos, Suecis Kunus, gyptiis Hie-
rophantas, Græcis Philoſophos, Hebræis
Prophetas Doctores liabentibus &e. Auch
irret des ſeeligen Herrn BUDDEl groſſes hi—
ſtoriſche Lexicon, wann es vorgiebt: Carlscron
in Blekingen ſey von CARL den Xten ange—
legt worden. Doch kan dieſes ein Druck-Feh
ler und die J. dabey vergeſſen worden ſeyn, weil
es CARL der Xlte angelegt. Jmgleichen irret

es

(HHier irret der Herr GEBHARDI abermal, wann
er glaubt, es habe niemals ein Frauenzimmer auf
Vnwerſiraten docirt. Ohne in dirt alte Zeiten zu
gehen, da des Philoſophi ARiSTIPpI Tochter, dit
ARETA, nach ihres Vaters Tode an ſeine ſtatt zu
Athen oöffentlich gelehret, und viele vortreffliche
Schrifften hinterlaſſen; So iſt bekannt, daß im
Alv. Leculo des beruhmten Juriſten, JONANVNIS
ANDREÆ zu Bononiten Tochter, NOVELLA, von
welcher dit Novellen im Corpore Juris annoch den
Nahmen führen, wann ihr Vater krint Zeit gt
habt, auf der Catheder ſeine Stelle vertreten, und
offtntliche Lectiones gehalten; und daß im vort—
gen Seculs die gelehrte Venetianiſche Nobel-Dame
HELENA LUCRETIA pISCOPIA CORNARA-
Tochter dts Procuratoris CorRNARO ju Venedig
deren Grabſchrifft der Herr Hof- Rath NEMEITZ
ſeinem raſeiculo Inſeriptionum ltalic. p. zo9. mit in-
ſeriret, zu ladua nicht nur in Doctricem Philoſo-
phis offentlich ereiret worden, ſondern auch ver
ichiedene Kecitationes Academicas, welche unter bie
ſem Titul in dem erſten Theil ihrer zu Parma Anno
1688. in s.zuſammen gedruckten Schrifften befind

lich
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es im Article Carlshaven, wenn es die bey—
den Oerter Chriſtianſtadt und Chriſtianopel
zu beruhmten Veſtungen macht. Vor dem
Nimwegiſchen Frieden warens noch palſable
Veſtungen; doch, nachdem die erſtere gantz ra—
lirt, und die andere zu einem Stein-Hauffen
gemacht worden, ſo iſt jene dermalen nur eine
mittelmaßige Stadt, dieſe aber gar ein ſchlech—
tes Dorff, woſelbſt nur einige arme Fiſcher-Leute
wohnen. Und wie hat nicht der ſonſt vortreff—
liche Geheime Rath GUNDIING in der
Hiſtorie und Erymologie einiger Schwediſcher

Worter

lich, daſelbſt gehalten habe; wir man dann auch
in einer unter dem Bildniß der ABELLA vt RO-
SALES, welches ich zu Mayland in der daſigen
Ambroſianiſchen Bibliorhec grſehen, befindlichen
Inſcription dieſt Expreſſiones lirſet: Quod ipſe Pau-
lus III. Vontifex, triumphantem in Viraginis ingenio
tanti Doctoris (Jo. Scoti) ſubtilitatem, converſis ad
fidem Hæreticis Judæis, admiratus ſir; mithin
leicht zu glauben, daß ſie mit denſelben offentlich
muſſe diſpuriret haben. Ob nun zwar dergleichen
Exempel gar rar ſind, ſo kan man doch timplicuer
nicht ſagen, daß das weibliche Grſchlecht niemals
offentlich dociret habe. Der Claneur von Anno
1732. erwehnet No. 38. tiner jungen Bame von
19. Jahren, mit Namen LAURA BaAssi oder
BARol zu Bononien, welchr, um die Doctoi-
Wurde zu erhalten, ofſentlich mit vielem Applaulu
aiſputiret habe, welches in zoo. Jahren auf dieſer
Vniverſitat nicht geſchrhen ſryn ſolle; die dann
auch vermuthlich geſchickt genug ſeyn wird,offent—
liche Lectiones zu halten, wann es itziger Zeit Mode
ware, daß man Frauenzimmer zu Protelloien machte.
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Worter in dem zweyten Theil ſeines Diſcurſes
uber die Ruropaiſche Staaten Cap. IA. ge—
ſtrauchelt? Jch will nur kurtzlich ein und
anders davon beruhren:

1) C. 1. Jetztbeſagten Capituls p. 236. ſtatui-
reter: PFENDORFT habe wohl nicht recht/
„daß er gemeynet, Norden ſey deswegen Va—
»gina Gentium genennet worden, weil die
„Leute in Septentrione ſich ſo ſtarck vermehret,
„und von dar in Germaniam, ex Germania
»aber in Franciam, Hiſpaniam, Italiam &c.
„gegangen waren. Glaube alſo nicht, daß der
„Nordiſche Theil der Welt konne ſo peuplirt
»werden, als die ubrige Theile;  Wie er dann
auch ſolches hernachmais in eben dieſem s. mit

folgenden Worten ausdruckt:»Norden iſt nicht
„ein ſolch Land, da ſich die Leute ſo geſchwind
„vermehren, wie ſich die Juden in Egypten ver
„mehreten.» ESs irret aber hieſelbſt Herr
GUNDLMNG, und giebts die tagliche Erfah
rung, daß die Weiber in Norden viel frucht
barer ſind, als die in den andern Europaiſchen
Landern. Es iſt in Schweden, ſonderlich auf
dem Lande, noch heut zu Tage nichts neues,
daß ein Mann in ſeinem Hauſe ein Dutzend
Kinder um ſich her lauffen hat; und wie muſſen
ſich dann in den glten Zeiten nicht die Leute da
ſelbſt gemehret haben, da beyderley Geſchlecht
noch im mehrerem Vioueur geweſen, als wie
die Menſchen heut zu Tage ſind? Das Exem
pel der Judiſchen Weiber iſt von dem Herrn

GUND-
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GUNDIANG hier wohl nur aus Schertz an
geſuhret. Dieſes war etwas gantz auſſerordent—
liches, weil GOtt nach ſeiner Verheiſſung das
Volck Jſrael vermehren wolte, wie die Sterne
am Himmel. Das hat er aber keiner andern
Nation verſprochen, und will ich den Herrn
GUNDILING dehfüren, mir eine eintzige Na-
tion auch in den allergluckſeeligſten und frucht
barſten Landern zu zeigen, die ſich in ſo aeſchwin
der Zeit ſo unglaublich vermehret, wie jetztbe
ſagtes Volck GOttes. Die Meynung des von
dem Herrn GUNDIINEG angefuhrten Engel—
landers VELS, die Migrationem Gentium
nach Norden betre fend, will ich an einem an
dern Orte unterſuchen.

2) Nennet Herr ECUNDLING 86. eodem
D. 238. die vier Provintzen, welche Upland um—
geben, Eſtland, Sudermanland, Nord
land, Weitland. An ſtatt Eſtland muß es
heiſſen Oſter-Gothland, und an ſtatt Weſt
land, WeſterGothland oder Weſtmanland.
Denn Eſtland heißt der eine Theil von Liefland,
welcher ſonſt mit Oſter-Gothland mogte con-
fundirt werden.

3) Jſt g. eod. p. a39. die Derivation des
Worts Upſal gann falſch. Es iſt wahr, duß
ein Sahl in der Schwediſchen Sprache auch
Saal, obwohl an ſtatt des h ein a geſeßt wird,
heiſſet, und daß die mittlern Konige in Schwe
den zu Upſal relidirt haben Allein daraus
folgt noch nicht, ergo iſt dieles die wahre Deri-

Zweyter Theil. C vation
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vation des Worts Upſal. Wahrſchemlicher
iſts vielmehr, daß dieſe Stadt ihren Namen
habe von VUBBO, einem der alleralteſten Ko—
nige in Schweden, der ſie entweder ſelbſten
angelegt, oder dem ſie zu Ehren, als welcher
ſehr loblich regieret haben ſoll, alſo genennet
worden; und dann von der kleinen Riviere
oder Bach Sala, als woran ſie liegt; daher
dann auch auf verſchiedenen zu Upſal gehalte—
nen Diſputarionen auf dem Titul-Blat dieſe
Worte ſtehen: ln Regia ad Salam Academia,
gleichwie die Roſtockiſche Univerlſitat gemei—
niglich in Schrifften genennet wird: Celeber—
rima ad Vaornam Academia, weil die Warnau
daran herfleußt.

4) Sagt der Herr GUNDLING S. 2. P.
ead. er glaube nicht, daß dieſe Nation deswe
gen Schweden ſey genennet worden, weil ſie
ſo viele Walder abaebrannt, und ſich ſo ſehr ex-
rendiret hatten. Hier widerſpricht ſich der Herr
GUNDLING; denn im vorigen g. ſcheinet
er ſolches ſchon zugeſtanden zu haben, weil,/ er
daſelbſt ſagt: Schwede heiſſe ſo viel, als ein
Brenner; daher es dann auch von ihnen ge
nennet worden Swea Land, das iſt, ein aus
gebrenntes Land, und heut zu Tage heißt es
im Schwediſchen Swea Byke, Swerige,/
weil Swea auf Schwediſch: ſengen, brennen,
heißt; daß man alſo, wenn man im Teutſchen
recht ſchreiben wolte, nicht ſchreiben muſte:
Schweden, ſondern Sweden.

JSagt
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òô5) Sagt Herr EONDLING ę. pao. ead.

Svenska heiſſe Nobilis Juvenis; Jſt talſch.2

Svensk heißt ein Schwede, und Lvengka, Schwe
diſch. Er hat aber dieſes Wort mit Soen con-
fundiret. Sven heißt ein Mannsbild, ein Jung
ling, und iſt anfanglich ein Nomen generale
geweſen, womit man alle junge Leute benennet;
nachgehends iſt ein Nomen appellativum dar
aus geworden, wie z. E. Hans, Peter, Paul,
Claus, 2c. Sven aber kommt von dem alten
Schwediſchen Worte Srea, wegbrennen, her.
Vermuthlich haben die alte Schweden zur Aus
rottung der Walder friſche, junge Kerl gebraucht,
und daher dieſelbe Lvenor, welches der Plura-
lis von Soen iſt, genennet.

6). eod. p. 240. Die Urſach, warum das
Reich Soecia genennet worden, weil es meiſt
aus jungen Leuten beſtanden, wie Herr EUND-
LING vorgiebt, iſt gleichſfals ohne Grund. Es
iſt wohl nicht vermuthlich, daß ein ſolcher Di-
ſtrict Landes, als Schweden in ſich begreifft,
aus lauter jungen Leuten ſolte beſtanden haben.
Wo man Colonien hinſchickt, oder wo ſich gantze
Familien zu wohnen niederlaſſen, wie ſolches
Zweiffels ohne anfanglich in Schweden geſche
hen, da befinden ſich ſowohl alte als junge;
welches dann um ſo vielmehr glaublich, als in
den alten Zeiten ein Paterfamilias alle ſeine
Kinder, auch da ſie ſchon erwachſen, und zum
Theil ebenmaßig verheyrathet geweſen, dennoch
bey ſich behalten, und ſie alſo gleichſam eine klei—
ne Republic unter ſich formiret haben.

C 2 7) Smeck
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7) Sanck (ſoll heiſſen Smeek) ſagt Herr

CGUNIDIINC S. pag. cad. heiſſe ſo viel, als
Schneach. Iſt wiederum falſch. Wie viel Fehler
kan die Unwiſſenheit einer Sprache nicht einenge
lehrten Mann begehen machen? Smeka heißt
ſchmeicheln, mithin Smeek ein Schmeich
ler. Die Schmeicheley beſaß dieſer MACGNUS
im bochſten Grad; deswegen man ihm auch den
Bey-Namien eines Schmeichlers gegeben.
Die Hiſtorie von ſeinem Leben weiſet zur Gnuge,/
daß er ſich mit nichts anders, als mit Intriguen
und Schmeicheleyen, uber die Nobleſle empor
ſchwingen, und dieſelbe unter die Fuſſe treten
wollen; welches ihm aber doch nicht allerdings

angegangen.
8) 8. 4. P. 244. Rompe Scor ſoll heiſſen Rumpe

Scat. Dieſes Wort iſt originaliter nicht Da
niſch, ſondern Schwediſch. Scatt heiſſet eine
Schatzung, und Rumpa erſtlich generaliter
der Leib des Menſchen, und dann pars inferior
corporis, der Hindere. Die Schwediſche Spra
che hat, wie die Griechiſche, ein Omicron,
welches im Schreiben exprimiret wird durch a/
und ein Omega, ein ordinaires o. Jn der
Pronuneciation halt das Omicron das Mittel
zwiſchen dem A. und O. Da die Konigin
MARCAKETA ſehr impudica (effrontée)
geweſen, ſo kans wohl ſeyn, daß ſie dieſe Scha
tzung eine Schatzung des Hindern wegen ge
nennet, welches mich dann um ſo viel meht
glauben macht, daß die Hiſtorie mit der Stadt
Oerebro, als welche ein Wapen von ihr zu

haben
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haben verlangte, allerdings wahr, und die er—
ſten Geſchicht-Schreiber der Schwediſchen Hi
ſtorie ſolches bekrafftigen. Ob aber die vorge—
gebene Muntze jemals in rerum natura gewe—
ſen, ſolches will ich eben nicht behaupten; we
nigſtens findet man ſelbige in keinem von dem
vornehmſten und alteſten Muntz-Cabinetern in

Schwcden.
9) S. 5. P. 24a6. ſcheinet der Herr CUND-

LING die Nahmen Beorn, Born, ſiernhard,
pro Synonymis zu halten. Sie ſind aber gar
ſehr unterſchieden. Der Name des Konigs, den
ANsGAKRius zum Chriſtlichen Glauben be—
kehret, war BIORNO, deriviret von iœrn,
welches auf Teutſch ein Bar heiſſet. Jch mer—
cke hiebey an, daß die alleralteſte Familien in
Schweden ihre Namen, von Thieren hergenom—
men, als z. E. Oxenſtierna, (Ochſenſtern) und
nicht Ochſenſtirn, wie mans gemeiniglich im
Teutſchen zu ſchreiben pfleget; denn Stierna
heiſſet auf Teutſch ein Stern, und nicht eine
Stirn; Loyonhufwud, (Lowenhaupt, Sten—
bock, (Steinbock,) Ugla, (Eule,) Swin—
hufwud, (Schweinshaupt,) Ore, (Ochs,) c.
Auch ſind gar alte Familien, die von limplen
Sachen ihre Namen haben, als Bielche, (Bal
cke,) Sparre, (Sparre,) Soop, (Seiffe,) Bonde,
(Bauer,) Banneer, (Bannier,) Horn, (Horn,)
Creutæ, (Creutz,) Cruſe, (Krauß.) Die Na—
men aber, ſo verguldet oder verſilbert ſind, ge—
horen ſchon in die Zeiten CARLs des Xlten
und CARLs des XIIten, ausgenommen die

C 3 Gyllen-
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Gyllenſtierniſche Familie, als welche ſowohl in

Schweden als Dannemarck uhralt iſt.

Diß ſind einige wenige Remarquen, die ich
gleich zu Anfang des IXten Capitels des 2ten
Theils von dem Diſcours des Herrn GUND-
LINGs uber den jetzigen Zuſtand der Eu—
ropæiſchen Staaten gemacht. Es befinden
ſich deren im jetztgedachten Capitel annoch ver
ſchiedene, die ich aber, um dieſe Anmerckung
nicht gar zu weitlaufftig zu machen, in einer
andern anzuzeigen, mir vorbehalten will. Nur
iſt zu bedauren, daß viele ſonſt groſſe Leute in
Republica Literaria gleichſam Univerſaliſten
abgeben wollen, da ſie dann zu Zeiten derglei—
chen Sachen vorbringen, wodurch ihre ſonſt er
worbene Renommee nicht wenig verdunckelt
wird.

Das laßt ſich noch in etwas entſchuldigen,
wann ein Frantzoſe in den Nouvelles Literuires,
welche bey Sauzet, Buchhandlern zu Amſter
dam, vormals in 8vo herausgekommen, im
Febr. 1716. den Profeſſor von der HARDT
zu Helmſtadt, Comte de Empire, an ſtatt
Comitem Palatinum Cæſareum, nennet. Denn
ich will viele, ſonſt nicht ungelehrte, ſowohl
Frantzoſen, als andere Auslander finden, die
nicht wiſſen, was Comes Palatinus Cæſareus
in Teutſchland vor ein Ding ſey. Aber was iſt
nicht vor ein gewaltiger Unterſcheid zwiſchen
einem Comite Palatino Cæſareo, und einem

Cor
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Comite Sacri Romani Imperii? (5) Soiirret
auch der Herr NVBNER, wann er in ſeiner
Geographie Zwingenberg an der Berg-Straß
mit dem am Neckar gelegenen Zwingenberg, all—
wo die Herren von Gohler 1728. reltituirt
worden, verwechſelt, wie ſolches der Autor der
neulich herausgekommenen Heßiſchen Nach
richten in der erſten Sammlung pag. jo. Not.
ebenfals angemercket.

VI

Worter die anfanglich eine gute
Bedeutung gehabt nachgehends
aber in ublemund equivoquem Ver—

ſiande genommen worden.

Jas Wort Paraſitus iſt urſprunglich kein

9

ubel Wort geweſen, ſondern es hat ſo
viel bedeutet, als einen Tiſch-Genoſſen,

C4 derc Dieſe Remarquen konnen zum etwanigen Lupple-
ment dienen des Herrn SChHELHORNS ſeiner Diſ-
ſertation de Solæciſmis Literariis, welchr ſemen
Ameœnitatibus Literar. Tom. J. inſerirt iſt; wir nicht
weniger der Commentationi des Herrn LILIEN-
THALS von eben dieſer Materie, die ſich in ſei—
nen Selectis Hiſtoricis Literariis Tom. J. pag. j15.
ſegqg. ſfindet. Der Herr ur CLERC hat in ſeiner
Arte Critica P. J. Cap. J. gleichfalls vrrſchirdene
Fehler gelehrter Leute, welche alle in der Ceo-
Zraphie geſtrauchelt, angeführet, und unter die—
ſen ſonderlich den ſonſt nie genug geprieſenen ERAs-

MVYM von Rotterdam.
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bellum

Es iſt unter andern in Franckrtich noch heut zu

Tagt Mode, daß vornchme und reicht Leute Griſt—
liche, oder auch unverheyrathete Gelehrte, bey ſich
ins Haus nehmen, und dieſelbe unterhalten, da—
mit ſie beh mußigen Stunden ihre Geſellſchafft
und gelehrte Diſcourſe, ober auch, wanns Vor—
ten ſind, die Erſtlinge ihrer Gedichte, genieſſen
konnen. Auf ſolche Art ltbte in Paris zu meintr
Zeit der Abbé de BELLEGARDE bey der alten
Ducheſſe de BEAUFORT: der Abbé RACVENET
in dem Hauſe d'AUVERGNE, und der Port CRE-
BILLON bey dem Baron OGVIER. Gantz unter
ſchieden aber war die Lebens-Art des PETRI
MONTMAUR, Konigl. Profelſors der Gritchiſchen
Sprache zu Paris; Denn dirtſer logirte in dem
Collegio Boncour, und lief des Vormittags von
Haus zu Haus, wo er wuſte, daß offne Tafeln wa
ren, bis er an rinem Orte kleben bliebe, wie ihm
ſolches AENAGE, und andtre Grlehrte ſeiner
Zeit, in Schrifften gar ſpitzig vorgeworſfen; und
dieſen konte man alſo im heutigen Senſu tiuen P
ralitum nennen.
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bellum gerunt, ſecum ducere victus ſocios,
quos aæααανν nominant, ab iisque laudes
ipſorum prædicari, in frequentibus homi-
num circulis ac conventibus, apud ſingu-
los privatim qui audire velint: earumque
cantionum Bardos Pofetas eſſe, laudes illu-
ſtrium hominum, Patronorum cum cantu
celebrantes. (S) Dem Kavyſer AlGUSTOhat
es gar offt gefallen dergleichen Paraliten bey ſei
ner Taffel zu haben, die SVETONIUS im
Auguſt. Num. 74. Aretalogor nennet. Und
der Kayſer SLVERGs hatte gleichtalls einige,
unter welchen LAMPRIDIGS auch den groſ—
ſen ULPIANVUM zehlet, die dieſen Kanſer ſo—
wohl durch gelehrte Sachen erbauet, als durch
luſtige Einfalle divertirt haben, ut haberet fa-
hulas literatas, wie dieſer NHiſtoricus ſchrei—
bet. conf. la MOTTE i1r VAVYIER LIettr.
17 Nachgehends aber hat man einen, der
herum gehet, ſchmarutzet, und zuſiehet, wo er
etwas zu ſchmauſen bekommen kan, ohne, daß
ihm ſolches was koſtet, einen Paraſitum genen

net. Und ſo ſind auch die Worter: Ty—
raneSſ

Solten ſie wohl ſolches nicht von den alten Rö—
mern gelernet haben? Denn PLaUTUS, wann
er diejenigen beſchreiben will, welche auf fremde
Koſten deliear leben, und ſich was zu gute thun,
ſagt gar artig: Muſici hercle agitis ætatem.

cDeren waren nachgehends beyh den Griechen und
Romern dreyerley Gattungen: 1) Die allerhand
Poſſen bey der Tafel machten. Die ihre Her—
ren allzuſchr artirten. 3) Dir ſich vor Gelo ſchla—

gen
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nus, Latro, Sophiſtes, Hoſtis, und andere mit
der Zeit degenerirt; denn Tyrannus hieß
eigentlich ein Herr; nachdem aber die Herren
ihre Gewalt mißbrauchten, und mit denen, ſo
unter ihrer Botmaßigkeit waren, gar ſcharff
verfuhren, ſo behielt ein ſolcher ſtrenger
Herr zwar wohl das Wort Tyrannus, aber
in einem nicht eben allzuavantageuſen Verſtan
de. (z*) LIaaro imgleichen hieß anfanglich ein
Trabant, eine Garde, qui erar a latere Do-
mini; als aber dieſe Garden, theils aus eignet
Bewegniß und Bosheit, theils auch durch an
dere boſe Leute verleitet, an ihren Herren Un
treu begiengen, und dieſelben aus dem Wege
raumeten, ſo hat man hernachmals einen Mor

der, Latronem geheiſſen. Unter dem
Na—

gen lieſſen. Dergleichen Schmarutzer wurden faſt

in allen Comodien, ſonderlich im Nach-Spiel, auf
gefuhret, und konte man ſelbige au einem Strie—
gel, an einem Oel-Krug, und an einem Stecken
erkennen. vid. JOH. LaURENTIUS de Gonviv.
vet. Cap. VI.

Dieſen Tital gab der Konig LariNus dem
AÆNEÆ, welches Freundſchafft er begehrte, wieſeoolches VIRGI.IVS in dem eden Buche Eneidos

berichtet.

Vbi, wie SENECA ſagt, proſperum ac felix ſce-
lus Virtus vocatur, ſontibus parent boni, jus eſt
in armis, opprimit Leges timor.
Sonderlich wurden alſo genennet, qui non au-

toritate publica, neque juſto belſo arma retinebant,
ſed piivato conſilio per factiones, in welchem
Verſtande der LEpbIDUS ein Latro vom Sal. LU-
STIO Hvſtor. l. 3. 8. gehriſſen wird.
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Namen eines, Sophaſten verſtunde man An—
fangs einen weiſen, verſchmitzten Mann,(*)
weil aber ein ſolcher ſeinen Verſtand und Scharff
ſinnigkeit mißbrauchte, und nach der in den da—

maligen Schulen gebrauchlichen Dialectic von
einer jeden Sache pro contra diſputirte, ſo
bedeutete es nachgehends einen Waſcher, Wort
Verdreher, Zungendreſcher. Noſtis hieß,
nach dem Zeugnin VARRONIS und FESTI,
vor Zeiten ein Fremder; daher noch das Fran
tzoſiche Wort Horellerie, und das Jtalianiſche
Hoſte, welches ſowohl einen Feind, als einen
Gaſt E* bedeutet, ſeinen Urſprung hat, nun

meh

C.ſ* Wie LUCIaNUS in Sove Tragæœudo p. 139. ditAlumnos Pythagorieæ diſ iplinæ Saphiſtas qenennet;

Auch hieſſen alſo dit Profeſlores Eloquentiæ, und
in dem Romiſchen Recht diejenige, ſo die Orato-
rie Gricchiſch docirten; die aber ſolches in Lateini
ſcher Spracht verrichteten, die hieſſen Rhetores.
Vid. vOssIUs de Nat. Conſt. Dial. Rhet.
P. II. C. I.

5**) Dasvon ſonberlich PpROTAGORAS, des DE-
MocxkIri Schuler, der vornehmſten einer war,
von welchem GELLIVUS I. V. C. IiI. ſchreibet:
Pecuniam quippe ingentem cum a Diſcipulis accipe-
retr annuam, pollicebatur, ſe id docere, quanam
verborum induſtria cauſa infirmior fortior fieret.
Von dergleichen ſchadlichen Leuten ſagt PETRUS
CUN.EXVS Sard. Ven. p. 83. gar recht: Famelica
hominum natio, niſi cum moriuntur, nihil iecte
faciunt.

J

/aux) Daher kommt das Jtalianiſcht Spruchwort:
Gli hoſti ſono heſti, Wirthe trachten nach deinem

Ver
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mehro aber weiß jederman, was das Wort Ho—
ſtis im Lateiniſchen ſagen will. Und ſo iſts auch
mit denen beyden Teutſchen Wortern Pfaff
und Schufft hergegangen; dem bey den alten
Teutſchen war Pfaff ein Name einer Dignitat;
wie dann die weltliche Furſten die geiſtliche
Pfaffen-Furſten hieſſen; nachgehends aber
ſind alle Geiſtliche aus Verachtung Pfaffen ge
nennet worden, weil ſie ihre geiſtliche Wurde
und Anſehen offt ſehr gemißbraucht. und die ſo—
genannte Layen, ſonderlich ante Reformatio-
nem, nach ihrem Willen und Gutduncken re—
gieret haben. Und bey den alten Sachſen wur
de ein Edelmann auch ein Schufft genennet,
v. BILIDERBECKSs Reichs-Staat T. II.
P. VI. G VI. p. zoz. Ja wenn das Wort
Hundsfut von dem Lateiniſchen Wort Hunnus
fun herzuleiten iſt, wie einige Cririci wollen,
ſo muſſen die erſten Hundsf gewiß keine Ka
tzenKopffe geweſen ſeyn; imgleichen die Ba—
renhauter, weilen die alten Teutſchen, und
ſonderlich die, ſo gegen Polen, Bohmen und
der Schweitz gelegen, ſich der Baren-Haute,
ſtatt der Betten oder heutigen Matratzen, be
dienet haben ſollen. Die Worter Et cætera
bedeuten wohl eigentlich nichts anzugliches; es
wurde aber einer ubel anlauffen, der jemand ei
nen Ercætera heiſſen wolte; wie man dann auch
in Zuſchrifften an groſſe Herren, wann man

der
Vermogen, ſind Frinde derer, dit bry ihnen zur

Herberge ſind.
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derſelben Titul nicht vollig ausſchreiben will,
heut zu Tage im Lateiniſchen nicht gerne mehr
&c. ſondern ſtatt deſſen das Wort, Keliqua,
gebraucht. Menſch an ſich ſelbſt iſt kein ſchlim—
mes Wort; aber heutiges Tags verſteht man
durch die Menſcher ſchon ſequiorem ſexum
dubiæ fidei in puncto ſexti. Gleichergeſtalt
nenneten die alten Gallier ihre Poeten Farſlen,
wovon das Frantzoſiſche Wort Fat her—
kommt, welches aber heut zu Tage eben etwas
nicht allzu honorables bedeutet.

Wer ſolte ſich wohl einbilden, daß das Fran—
tzoſiſche Wort, Cheraucher, vormals, und zwar
noch im 15ten Seculo, in gar gutem Verſtan—
de genommen worden? Denn ſo finde ich in des
Herrn or VOLTAIRE ſeinem Gedicht uber
die Ligue, und zwar in den Anmerckungen
uber den ſechſten Chant detſelben p. in. 207
eine Paſſge aus dem MOMSTRELLT, ei-
nem Autore, der zur Zeit des in der Hiſtorie
ſo bekannten Magdleins von Orleans gelebet,
eitirt, welche nach der damaligen Schreib-Art
alſo lautet: Laguelle Pucelle Jeanne Jut gran-
de eſpace de temps Chambriere en une ho-

F el. Je re
(9 Der Enthuſiaſmus Poëtieus mag vielleicht beh ih

nen ſo ſtarck gewurcket haben, daß ſir dadurch ex—
traragirt, und ſich mehr Weißheit zu haben ein—
gebildet, als anderr Leute.

J

ſæn) In Jtalien nennet man noch ſjetzo diejeniqgen
Kerle, welche in den offentlichen Wirthshaujern
Fremden aufwarten, Camerieri; wurde man abrr

v d
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tellerie, eſtoit hardieâ chevaucher chevaur,
les mener boire, das iſt, ſie ſey dreiſte geweſen,
die Pferde nach der Trancke zu reiten, welches
andere Magde in den Wirthshauſern zu thun
ſich nicht getrauet; wie dann auch in der Jta—
lianſchen Sprache das Wort cavalcare, wo
von inder Frantzoſiſchen chevaucher vermuthlich
herkommt, noch heut zu Tage in ſlano ſenſu—
genommen wird. Was aber das Wort che—
vauckher heut zu Tage vor eine Bedeutung habe,
iſt denenjenigen, ſo der Frantzoſiſchen Sprache
kundig, nicht unbekannt. Calanterie hieß vor
nicht gar langer, Zeit eine Artigkeit mit Frau—
enzimmer umzugehen; jetzo aber nimmt mans
ſchon in ublem Verſtande. Es hat wohl vor
Zeiten in Franckreich nichts auf ſich gehabt,
wenn ich einen einen bon honme geheiſſen, der
malen aber wurde ich mich ſchlecht recommen-
diren, wann ich jemanden alſo nennen wolte,
weil man gemeiniglich einen Hahnrey, oder der
nicht gar weit davon entfernet iſt, damit beti—
tult; auch einen vor einen einfaltigen, ſchlechten
Menſchen halt, den man bon honnme nennet.
Als der Engliſche Ambaſſadeur VVAALSING-
HAM in Franckreich geweſen, hat man noch von
der Konigin ELISABETH geſagt, Sie ſeye
pleine de bonne volonte (vid. Ambuaſſadeur de
WALSINCGHAM Lettr.4,. P. 3) Une fille
de bonne volonté aber bedeutet jetzo etwas gantz

an
daſelbſten, wie in Tyrol, von WeibsLruten br
dienet, ſo brhielten ſir vitlleicht ebenfalls noch dir
ſen Nahmen.
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anders. Gleicher geſtalt wollen delicate Oh—
ren das Wort Mon Amy-»E) ſo ſchlechtweg
nicht mehr gelten laſſen, als welches ſchon eme
Geringſchatzigkeit anzeige, ſondern ſie wollen,
man ſolle ſagen, mon bon Amy, mon cher Ann.
Ja man will nachgerade ſo gar das gute Wort
moraliſer bey der ſo genannten beau monade al
ſo auslegen, als wenn es ſo viel heiſſe, als epi-
loguer, raſiner mal à propos. Nicht weniger
iſt in der Frantzoſiſchen Sprache das Wortcu
ſte nicht mehr im Gebrauch, und hat man

vorni

(9) Der Comte, nachgehends Duc de ROQUELAU-
RE, wit er als Frantzoſiſcher Amballadeur nach
Rom gieng, aber, als ein Courier gekleidet, die
Poſt ritte, begegnete in ſolcher Equipage demErtz-Bi
ſchoff von Lion, ohnfern ſelbiger Stadt, welcher
vermeynend, es warr ein von Paris kommender
Coutier, aus Neugierigkeit ihn fragte, was Neues
daſelbſten paſſirte? dem er aber allerhand zwey—
dreutige Antworten gab, ſo daß der Ertz-Biſchoff be
wogen ward zu fragen: Comment vous appelles vaus,

men Amyt worauf ROQUELAURE erwirdertt:Les ſoti me nomment mon Amy, mais les Gens de
Cour me nomment Comte de Roquelaure. Es haben

 ſich in Teutſchland einige Leute angewehnet, daß,
wenn ſie mit jemand ihres gleichen reden, ſie das
Wort: Mein lieber Mann, gar offt mit einflieſ
ſen laſſen. Jch kenne Leute, denen dieſe Couitoi-
ſie eben nicht ſonderlich anſtehet.

Daß bir Frantzoſen in ihrer Sprache das Wort
Chaſte nicht mehr leiben ronnen, ſagte einer von
meinen guten Freunden, dazu mogen ſie wohl Ur—
ſach haben, weil ſolches bey ihrem Frauenzinimer

Fin gar rares Wildpret iſt. Man wurde aber
meiner
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vor nicht aar larger Zeit noch den beruhmten
MLNACIE tadeln wollen, daß er in einem ſei
ner Gedichte geſetzet: La chaſte Sylvie. Man
ſetzt davor lieber das Wort ſage; ausgenom—
men in dieſen Fullenn, da man ſagt: La chaſte
Lacrece, lu chaſte Diune, la chaſte Suianne.
Die Memorres anecdotes de Monſ. de SEGRAIS
erzehlen T. J. p. 83. edit. Amſt. de 1723. eine
artige Begebenheit: Es habe einsmals ein Ga-
ſconier in einer Geſellſchafft gefragt: Lui eſt-
ce qui buille le bal? an ſtatt er ſagen ſollen: Lui
eſt.ce qui donne le bal? Und ſeit der Zeit habe
man das Wort Lailler ausgemuſtert, und nicht
mehr gebrauchen wollen, ob es aleich mehr als
50o. Jahr vorher in uſu geweſen. Der ſogenannte
Paĩſan parvenu, oder die Memorres de M.
von Monſ. de MARIVAOX, ſo 1734. im Haag
in gvo. heraus gekommen, ſagen Prem. Partie
pag. 9. Iee teruie de mon Pere eſt trop ignoble, trop
groſſier; il ny a que les petits gens, qui ften
ſervent; muais ecbes les perſonnes auſſi diſtin-
guées que Mrs. vos fils, on Jupprume duns le
diſeours toutes ces qualites trrviales, que donne
la anture, au lieu de dire ruſtiquement, mon
Pere, conume le menit Peuple, on dit, Monneun:
celæ a plus de dignite. Hante iſt Jtalianiſch
und heißt ein Knabe; wenn man aber jetzo je
mand im Teutſchen einen Pent nennet, ſo iſt

daſ

meiner Meynung nach, vielen von ihren Damen Tort
thun, wenn man ſolches ſo generalement brhaupten

wolte.
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ſelbe ſchon ein Scheltwort. So auch das
Wort Junge, als welches anfanglich gar keine
Verachtung angezeiget. Kerl kommt her von
Carl, und bedeutet nach LTHERI Meynung
in ſeiner raren Schrifft, ſo die Aufſchrifft hat:
Aliquot nomina propria Germanorum ad pri-
ſcam Etymologiam reſtituta, und welche dem
19ten Stuck der Beytrage zur Critiſchen
Hiſtorie der Teutſchen Sprache, Poeſie und
Beredſamkeit mit einverleibet iſt, einen Mann
von langer Statur und groſſem Leibe, derglei—
chen CARL der Groſſe geweſen ſeyn ſoll. Aber
wann man itzt ſagt: Geh Kerl! Was iſt das
vor ein Kerl? ſo zeigt das ſchon eine Beſchimpff
und Verkleinerung an. Ita verba valent, ſicut
nummi.

IDDO

VII.Contradictiones in des Herrn
LILIENTHALS Tractat,

genannt:
Geſchichte unſerer erſten El—

tern im Stande der
Unſchuld.

GVlich zwar nicht willens geweſen, dieſen

Gy
omeinen Anmerckungen Theologica mit

einzumiſchen; ſo wird mein Leſer mir
Zweyter Theil. D ver
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verhoffentlich nicht ubel deuten, wann ich hie
ſelbſten, da es doch einiger maſſen in die geiſt—
liche Hiſtorie mit einſchlagt, einige Contra-
dictiones beruhre, welche ich bey Leſung des
ſonſt beliebten und gelehrten Tractats des Herrn

LILIENTHALS: Geſchichte unſerer er
ſten Eltern im Stande der Unſchuld,
genannt, unter andern wahrgenommen habe:

1) Schreibt er Cap. II. h. 16. alſo: »Die
„Erde iſt ſehr groß, zumalen wenn man die
„uns unbekannte Lander mit dazu nehmen wolte,
„und hatte denen Menſchen Raum genug zur
„Wohnung geben konnen, zumal vergnuglichen
„Menſchen, welche damals (im Stande der
„Unſchuld) fein beyſammen wurden gelebet ha
„ben.“ Thut auch ferner in den Anmerckun
gen bey dieſem Ort hinzu: »Es hatten die Ma—
„thematici ausgerechnet, daß, wenn gleich alle
„Menſchen, die von Änbeginn der Welt bis hie
„her gelebet, wieder auferitehen ſolten, doch
»fur ſie auf dem Erdboden Raum genug wurde
„geweſen ſeyn. Er widerſpricht ſich aber nach
gehends im Xten Cap. zu Ende des gten h. da

Der
c Der Herr LiLIENTHAL iſt Prediger zu Koönias—

berq in preuſſen, und ein Mitalied der Konigl.
Preußiſchen bocietat der Wiſſenſchafften zu Berlin.
Auſſer obangrzogenem Tractat hat er nebſt verſchit—
denen andern Schrifften noch zwey kleine Volumina
in 8. unter drm Titol: selecta Hiſtorico Literaria &c.
heraus gegeben, worinnen viele curiöſe Sachen
anzutreffen ſind.

Jſt anno 1722. zu Konigsberg in s. heraus ge
kommen.
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er ſagt: »Wann die Menſchen alle auf dem
»Erdboden hatten bleiben ſollen, ſo wurde ih—
»nen nicht nur das Paradieß, ſondern auch ſo
»gar die Welt bald zu enge geworden ſeyn.

2) Spricht er C. X. ſ. ult. Adam hatte den
„Garten nicht ſowohl fur Diebe bewahren ſollen,
»als gegen andere Zufalle, die den Garten verder
ben konnen, z. E. gegen die Thiere und Unge
„zieffer, welche den Baumen und Krautern
„Schaden thun, u. ſ. f.“ Waren dann auch
wohl Diebe im Stande der Unſchuld geweſen,
da die Natur des Menſchen heilig und unſtraf
lich war? Und wer will ſagen, daß Thiere und
Ungezieffer alsdann hatten Schaden thun kon
nen, da doch Adam ein Herr uber alles war,
und ihm mit einem Worte alles zu Gebot ſte
hen muſte; er mithin den zu befurchtenden
Schaben leicht hatte abwenden konnen? kudem
inclinirte ja die Natur der Thiere im Stande
der Unſchuld zu nichts ſchadliches, allermaſſen
man zu der Zeit mit Lowen und Thieren nicht
anders, als jetzo mit Schaafen und Lammern,
hatte umgehen konnen. Der Herr LILIEN-
THAlL.bekrafftiget ſolches auch ſelbſten C. XIJ.
g. 8. mit dieſen Worten: „Dasß das Kleiſch
„Eſſen mit dem Stande der Unſchuld ſich nicht
»reime, als in welchem die Thiere unter ſich
»ſelbſten, als auch mit dem Menſchen, in gro
»ſtem Friede wurden gelebet, nicht aber einan
»der erwurget haben.·  Und abermals gleich
darauf zu Ende dieſes d. Es iſt wahrſchein
»lich, daß die Thiere allererſt nach dem Fall gnug

D 2 „ſam
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»ſam blutgierig, reißig und Fleiſch- fraßig wor
»den ſind, da man hingegen von den Zeiten des
„Standes der Unſchuld ſagen konne, was Eſaias
„von den Zeiten Neues Teſtainentes im gehei
„men Sinn ſpricht: Die Wolffe werden bey
„den Lammern wohnen, Eſa. XI, 6.7. ltem
C. XII. ſ. 11. »Lowen und Baren, die nach
»dem Fall reiſſend und grauſam ſind, waren
„damals ſo fromm und zahm, als Lammer;
„die Drachen und Schlangen hatten keinen
„ſchadlichen Gifft, jemand zu todten, und die
heut zu Tag ſo ſchadliche Krauter waren da

mals geſund und heilſam, 2c. So bald aber
der Fall geſchah, da kehrete ſich alles um, und
da durffte Adam nicht mehr den Garten be—
wahren, weil er nicht nur ſogleich daraus aufs
Feld gelaſſen, wndern auch ſo gar ein Cherub
mit einem bloſſen hauenden Schwerdt davor
geſetzt wurde, ſo daß nachgehends weder Adam
noch jemand von ſeinen Nachkommlingen wie
der hinein kommen konnen noch durffen.

3) Setzt der Herr LILIENTHAL loc. cit.
„Adam ielte den Garten bewahren, das iſt, er
»ſolte ſich der Herrſchafft uber denſelben anmaſ
„ſen, ihn nach Belieben nutzen und gebrau—
„chen, im baulichen Weſen erhalten, auch
„Achtung geben, damit er nicht verwachſen
„oder verwildern mogte. Jch weiß nicht, ob
der Garten Eden, wann. nemlich der Menſch
im Stande der Unſchuld geblieben ware, auch
hatte verwachſen oder verwildern konnen, als
welcher in der groſten Schon und Vollkom

men
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menheit, ſo, wie ihn&Ott gepflantzt hatte, vermuth
lich unverandert wurde gebueben ſeyn. Die Ver
wilderung aber kam erſt nach der Zeit, als nemlich
GOtt den Acker verfluchte, ſo gar, daß von der
Annehmlichkeit des Paradieſes nachgehends auch
nicht das geringſte Merckmahl mehr ubrig geblie
ben. Was er endlich C.“I. J. 5.

4) Von der Benennung des erſten Weibes, da
Adam ſelbige Mannin geheiſſen, erwehnet,  daß
„daher die noch heut zu Tage ubliche Gewohnheit
»ihren Urſprung genommen zu haben ſcheinet, daß
»die Braut, wann ſie dem Manne iſt anvertrauet
»worden, den Namen ihres Geſchlechts und Fa-
»milie verlieret, und dagegen den Zunamen ihres
»Mannes annimmt, ſo daß, wenn der Mann
»Cajus heißt, ſie Caja genennet wird.  So
mercke ich hiebey an, daß ſolches zwar wohl hier in
Teutſchland und denen gegen Weſten gelegenen
Konigreichen und Landern geſchicht; in denen
aber gegen Norden behalt die Frau mehrentheils
ihren angeboyrnen Geſchlechts-Namen; und
kan ich eigenhandige Briefe vorzeigen, worinnen
die Gemahlin des vormaligen Schwediſchen
Felb-Marſchalls, Grafen von STENBOCK,
ſich nicht lenbock, ſondern EVA MAGDA-
LENA OXENSTIERNA, als eine Tochter
des GroßCantzlers dieſes Namens unterſchrie
ben. (5) Wiewohl auch in Teutſchland unter

D 3 Stan—
ſo Jch muß geſtehen, es iſt mir anfanglich in Schwe—

den etwas ſeltſam vorgekommen, als ich unter

andrrn
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Standes-Perſonen dieſes gebrauchlich, daß,
wann z. E. eine Printzeßin an einen Reichs—
Grafen vermahlet iſt, man in Dedicartionen,—
Gedichten, Ceremoniel- und Cantzeley-Schrei
ben ihren Geſchlechts-Namen vorſetzet, und her—
nach erſt den Namen ihres Gemahls. Wir
Teutſchen ſcheinen auch dieſe Mode von den
Frantzoſen genommen zu haben, daß man ſich
nur bey ſeinem Geſchlechts-oder Zunamen nen
net, auch mehrentheils ſolchen nur allein ſchreibt,
ohne den TauffNamen daqu zu ſetzen; ſtatt
deſſen aber die Præpaſition de oder von ge—
braucht, auf welches Wortgen, ſonderlich hier
im Reich, ſehr viel geſehen wird. Jn Jta
lien aber, imgleichen in Dannemarck und

Schwe
andern die Gemahlin des neulich verſtorbenen Le-
nateurs und Ober-Admirals, Graften CLAES
SPARRE, nicht anders, als Frau SoPHIA SOOP.
nennen horen. Und dieſes eben macht Fremden
die Schwediſche Genealogien in etwat ichwer, ſo
wie auch dit Frantzoſiſche und Engliſche, als in
welchen faſt ein jedts Kind einen beſondern Ramen
und ritul fuhret, nicht nur in illuſtren Hauſern,
ſondern auch ſogar in mittelmaßigen Familiten.

c) Man meynet, man ſey ein gantz anderer Kerl—
als ſonſten, wenn einer ſich der Herr von N.
ſchreibt. Manchmal aber ſtehet einem ſolchen
ſolch Diſtinctions- Ehren- und Adels-Zeichen an
wie die Pariſer-Kleidung des MOL1ERK ſeinem
Poniceaugnac. Was die gantz neuerlich an eini
gen Orten Teutſchlandes aufgekommene Alſantze-
reyen, da man ſich Herr Von und Zu ſchreibtt
vor eine Bebeutung habe, ſolches habe bis daher

noch
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Schweden, brauchen auch die von den groſten
Familien im Reden und Schreiben ſowohl ihre
Tauff als Geſchlechts-Namen zugleich, ohne
das Diſtinctions- Zeichen de oder von dazu zu

ſetzen; als z. E. CÆSAR BORGIA, PICUS
MIRANDOIA, TYCHO BRAHEL, AXEI.
OXENSTIERNA, GUSTAV BONDE,
u. ſ. w.

VIII.EinigeParticularia von dem beruhm

ten ÆGIDIO MENAGIO.
ngo S iſt nicht zu leugnen, daß nicht ÆGI-

DiiJs MENAGIUs, auf Frantzoſiſch
J— Manner ſeiner geweſen. GllLES MENAGE, einer der ge

D 4 warnoch nicht errathen konnen. Dieſes weiß ich mich
zu erinnern, daß man einsmals aus Schertz im
Diſcours geſagt: man glaubte, daß die alteſten
Sohne in den Familien, die die Guter im Beſitz
hatten, ſich konten Herrn Zu... die appanagirte
aber und Caders nur Herrn Von ſchreiben,
weilen ſie keine Poſſellores davon waren. Ob
aber ſolches zu vorerwehnter ungewohnlichen Ex-
pueſſion Anlaß gegeben, kan ich nicht wiſſen.

Der beruhmte Kavuk ſagte einsmals: Er kennt
nur drey Originale unter den Gelehrten in Franck—
reich: MENAGE, MOLIERE, uiid 14 FONTAINE.
und den vierten ſuche er noch. Vlielleicht hat er
ſich hiedurch ſelbſt gemeynet, dann er war damals
noch Profellor zu Sedan, und hatte von ſich ſelbſt
cine gar groſſe Meynung.
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war ein geſchickter Criticus, und in der Latei—
niſchen und Griechiſchen Poeſie ungemein wohl
erfahren. Er hat das Gluck gehabt, die vor—
trefflichſten Leute von Europa, SALMAsIUM,
GROTIUM, BIGNON, SIRMOND, nu
PUVS, PETIT, BIGOT, MAGILIA-
BECCHI, OTTAVIO EAILCONIERI,
CARLO DATTI, die Herren von der Aca-
demia della Cruſca, und viele andere zu
kennen, welche ihn nicht nur mit ihrer Freund—
ſchafft und BriefWechſel beehret, ſondern ihm
auch verſchiedene ihrer heraus gegebenen Poeſien
und Schrifften dediciret, und ſeinem Urtheil
unterworffen haben. Und, welches Gluck eben
nicht allen Gelehrten wiederfahret, ſo iſt er bey
den Vornehmſten ſowohl bey Hofe, als zu Paris,
mit welchen er umgegangen, lieb und angenehm
geweſen. So viel Hochachtung aber ich auch ſon
ſten vor dieſen Mann habe, io kan ich ihm doch
nicht die Eitelkeit zu gut halten, da er hin und
wieder in ſeinen Schrifften ſo viel Pralens und
Ruhmens von ſich ſelbſt macht. (S) Er hat

nemlich

Die vorberiana ſagen von ihm 138. daß er ge
weſen ſey Homo laudis ſitibunaus. Wiewohl vitit
Eitelkeit mehrentheils den Gelehrten Frantzot
ſcher Nation gar gemein iſt, und könte ich leint
einige Dutzend davon anfuhren, wann es ſich hit
her ſchickte. Rur einiger zu erwebnen, ſo ſagen
die Menmoires Anecaotes de Mr. de SEGRAIS T. I. p. 8.
Edit. Amſt. pbon Ao. 1723. BOILEAU unbd RACINE
hatten nichts, als ihre cigene Verſe, eſtimiret, und

46
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nemlich gewuſt, daß er was gewuſt, und die
viele auf ihn gemachte Lob-Schrifften haben
dieſe ſeine Eitelkeit noch mehr unterhalten; wie—
wohl es ihm anderntheils an heimlich-und of—
fentlichen Feinden auch nicht gefehlet, als
welche er ſich ſonderlich durch ſeine Kequöte

Dre— des
65. DESPREAUX wiſſe nichts anders, als von

ſich ſelbſt zu reden, und anbere zu critiiren. tem
P. z1. Mr. vn ROQUELAURE und Mr. pe MIOS.-
FAus hatten ungemein viel Verſtand gehabt, aber
dabty ſich alleweil ſelbſten gelobet. Die Flatterien,
die ſich Mr. or SECRAls ſelbſten giebt, kan man
in dieſen Aemoires unter andern leſtn p. 17. 18. 73.
dec. Ein gar rares Exempel iſt des Herrn or ra
ROCHEEFOUCAVULT. von welchem itztbeſagte Me-
morres p. z1. ſchreiben, daß er ſich nirmals ſelbſten
gelobt habe. Deſto unmaßiger aber in der Eigen—
liebe und rigenem Lobe iſt der Herr aROVET vn
VOLTAIRE. Zeugniß iſt unter andern ſein Temple
du Gout. Hic eſt, Terent. Ao. 173 3. kam zu Leipzig
in a. ein Tractat von der Windmacherey heraus,
worinnen dieſe Gattung von Leuten au gewiſſe
Maaß mit unter die Windmacher gerechne werden.

J
Er ſpricht ſelber davon T. IV. der Menagiana p. 125.
Une choſe, qui mietonne quelquefois, eſt, que ate
en tant dennemis, moi, qui n'ai jamuts cherché æ
affenſer perſonne, qui au contraire ai tonours ainie
arendre ſervice aux autres. Allein Mr. vr LIMIERS
legt in einer Epiſtel die tirſach davon an den Tag,
wann er ſchreibt: MFNAGE a des talens, que lon
aoit eſtimer; mais parmi les ſavani c'eſt une Repu-
bliqus, lenn'y peut ſouffrir un pouvoir tiranni-
gue 5 Gro.
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des Dictionnaires uùbern Halß gezogen hatte.
Von des MOREKI ſeinem Dictionnaire rai-
ſonniret er alſo: Er wolte daſſelbe nicht leſen,
nicht, daß ers nicht vor gut halten ſolte, ſon—
dern, weil viel Fehler darinnen waren, die, wann
er ſie erſt einmal im Kopff hatte, ſchwerlich her
nach wieder heraus wurden zu bringen ſeyn.

Allein,

Dieſe Schrifft ward anfanglich vor eine Satyre
auf die damals erſt aufgerichtete Academie Françoiſt
gchalten, als welche zur Verbeſſerung der Fran—
tzöſiſchen Sprache errichtet war; wesfals er ſich
dann auch dadurch, wie man ſagt, unwürdig ge—
macht hatte, als ein Mit6zlied in derſelben auf—
genommen zu werden; woruber aber der Herr
von MoNMoR, Maitre des Requétes, geſchertzt,
und geſagt: Eben deswegen hatte man ihn dazu
ſollen condemniren, gleichwit man einen, der ein
Magdgen ſchwangert, eben damit ſtrafft, daß er
ſie heyrathen muß. Nachgehends ,„als die meiſten
Membra der Academie, welchr er in obbejagttr
Requéte angrzapfft hatte, geſtorben waren, io hat
man ihn zwar vorgeſchlagen, einen vacant gewor
denen Platz in derſelben zu btkleiben; es hat aber
ſein Competitor, welcher ſtarcke Recommendationes
auf ſeiner Seite gehabt, durchgedbrungen, und ſol—
chen Platz vor ANAaGE trhalten. MENAGE
ſagt' zwar wohl, er habe die Herren von der Aca-
demie vor ihren guten Willen, daß ſie ihn nem—
lich in ihrer Geſellſchafſt haben wollen, gedancket;
doch weil man weiß, daß er ehrgeitzig geweſen, ſo
iſts ihm vielleicht gegangen, wier dem Fuchs, der
von den Birnen ſagte: ſier waren ſauer.

Menagiann T. J. p. 84. Je ne vouarois point lirs
le Dictionnaire de Moreri, ce n'eſt pas, que je nt

leſtinu
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Allein, wie konte der gute UENAGLE wiſſen,
daß in dem MOREnNl Fehler waren, da er doch
denſelben nicht geleſen, auch nicht einmal im
Sinn gehabt, ſolches zu thun? oder hatte ers
vielleicht nur vom horen ſagen, daß der MO—
REnlI Fehler hatte? hat er dann deſſen vergewiſ—
ſert ſeyn, oder hat man nicht etwan aus Jalouſie
oder andernAbſichten ſolch widrig Urtheil von ihm
fallen knnen? Abermals ein Zeichen von einer
ziemlichen Eigen-Liebe, oder Prevention. M.
PERACHOM, ſpricht er, tadelte mich letzthin,
daß ich im Reden geſagt hatte puis apres. Jch
antwortete ihm aber darauf augenblicklich, daß
PAUIAS in einem Brief an den CICERO
vormals auch geſagt hatte paſten deinde, und
zeigte ihm den Locum, ob es gleich bereits 6o.

a ueherteehhendieſem Articul gar recht an: Es ſey kein Brief
von PAULO an den CICEKO vorhanden.
Wann nun aber derſelbe nicht in rerum natu-
ra, wie hat er denn ſolchen dem PERACHON
zeigen konnen? Solte der Herr AENAGE.

wohl

beſtime fort bon: mais ceſt gu'il y a beautonp de fau-
tes, que ſi je m'en étois mis quelqu une dans la
tete, j'aurois de la peine à m'en corriger.

Menagiann T. I. p. 261. Aonſ. Perarhon reprit
latitre jour de ce, qu'en parlant avois dit puis aprds.
Je lui dis ſur le champ que Paullus dans lettre à
Cireron, avoit dit poſtea deinde e je le lui ſfis votr

J J7 avoit ſoixnnte ans, que je niavois vi le paſ-
ſege.
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wohl nicht ſolcherwegen einen Platz in des Herrn
STRUVENs Dilſſertation de doctis Iinpoſtori-
bus. verdienen? Wenn man ſich die Muhe
giebt, die Menagiana durchzublattern, ſo wird
man verſchiedene Spuren einer unmaßigen und
unerlaubten Eigen-Liebe darinnen antreffen.

In dem erſten Tomo der Menagiana ſchreibt
er pag. 219. Ehe die Konigin in Schweden
(Chriſtina) nach Franckreich kam, ließ ſie mich
bitten, zu ihr zu kommen, wie ſie es verſchie
denen andern Gelehrten gethan. Einer von
ſeinen Lands: Leuten ſagt hiebey: Es ſey diß eine
Impertinenee (Grobheit.)

Jn dem zweyten Tomo der Menagiana p.
48. ſpricht er: Meine Sable (nemlich die Hiſto
rie von CLable) deucht mir, ſey ein unvergleichlich
Buch. Auf jeder Seuten ſind 22. gelehrte Sa
chen, eins ins andere gerechnet. Es iſt nichts,
was man nicht darinnen antrifft. Wann ich
noch einige Jahre lebe, ſo will ich die zweyte
Edition davon beſorgen, p. 175. eben deſ
ſelben Tomi: Damals, ſpricht er, war ich ge
ſund und jung, (nemlich, als er in dem Konigl.

Gar
Auant que la Reine de Suede vint en France, elle

ue ſie prier de Paller voir. comme elle auoit fait plu-
ſicurs autres Savans.

J

Jm Frantzoſiſchen heißt es: Mon Sable ma paroit
un livre incomparable; il ya a chaque page vingt deux
eruditions bun portant bPautre. Jl u a rien, qu'on
ny trouve. Penferai une ſeconde edition, ſi je vis en-
core quelques annies.
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Garten nach des ANACREONs VWerſen ge
tantzet hatte, wovon gleich unten) die Munter
keit, die man ſagt, die ich bey meinem Unge
mach habe, iſt nichts; damals hatte man mich
ſehen ſollen. Pag. 357. Tomi ejusdem:
Man ſprach einsmals, heißt es, von meinen
Origines (der Frantzoſiſchen Sprache) in Ge—
genwart der Konigin von Schweden, welche
darauf ſagte: Der Herr MENAGE will nicht
nur wiſſen, wo ein Wort herkommt, ſondern wo

es auch hingeht; und Tom. III. p. 399.
ſpricht er, daß Monſieur AOREL, dem er
ein Exemplar von dieſen ſeinen Origines ver—
ehrt hatte, ſich verwundert uber den Urſprung
des Worts Laquais, als welches er von Ver-
nacula her derwviret. E) Tom. III. p. 93.

ſchreibt

ravois alors de la ſanté e de la jeunaſſe; ce w'eſt
rten preſentement de la gayetâ, qu'on dit, que ai
dans mes maux; celt en ce temps-là, qu'il falloit nie
voir. Er hatte ſich einsmal die Lenden, und ein
andermal die Schultern aus einander gefallen,

welches ihm nebſt vielen anbern Schwachhriten offt
viele Schmertzen verurſachte, ſo daß er zu Zeiten
im Schertz zu jagen pflegte: Wenn man wuſte,
was er litte, ohne ſich zu klagrn, man würde ihm
Altare aufrichten.

J
ſan) Non ſeulement Monſieur Menage vetit ſavorr, doi

vient un mot, mais encore olun va. conf. T. III. P. 395.

ejybelle ckute! das iſt ziemlich weit hergeſucht, und
hat desfalls Monſ or 1a MONNoyL mt

1) unrecht, waun er dieſe des Poeten Worte hiebty
commentirt: Non equidem invideo, mitor magis.
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ſchreibt er: Eine Arie deucht einem niemals ſo
ſchon und ſo harmonieux zu ſeyn, als wann
man die Worte dazu gemacht hat. Jch habs
mehr als einmal erfahren. c. E) P. 29. Tomi
eiusdem fuhret er einen ERxtract aus einem Brief
fe an, den ihm der P. VERJVGs zugeſchrieben
und worinnen er ihm vor ſeine ihm verehrte
Poëtien Danck abſtattet. Jch mache euch,
ſchreibt der P. VERJUSs, in einem Lande be
kannt, allwo vor mir HOMERUS, VIRGI-
LIUS, HORATIUS und OVIDIUS nicht
bekannter waren, als ihr, und wo ihr faſt eben
ſo alt ſeyd, als wie dieie groſſe Manner. Ob
zwar dieſe Gedancken, ichreibt NIENAGLE hier
bey, in Egard meiner, voll ſind von Schmei
cheley, ſo ſind ſie doch ſonſten ſehr ſchon.
P. 4aoʒ. Tomi ejusdem: Es iſt wohl etwas kuhn
von mir geweſen, daß ich, als einerantzoſe, mich
unterſtanden den Urſprung der Worter in der
Jtalianiſchen Sprache hervorzuſuchen, und ge
gen die Originer des Herrn FERRARI zu
ſchreiben. GEs iſt nicht ſo leicht, als man
ſich einbildet, eine Sprache aus dem Grunde

her

r

Un air ne paroit jamais] ſi benu ni ſi harmonieux
que guand on a faut les paroles.

 Je vous fais connoitre en un pais, on Homere, Virgi-
le, Horace Ovide n'étoient pas plus connâs que
vous auant moi,  on vous avés presqu' autnnt ban-
tiquité que ces grande Hommet. Quoique cette penſte
ſont remplie de flatterie à mon égard, neanmoins elle
eſt tres belle dailteuri.
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a——

herzuleiten; es gehoret dazu eine groſſe Scharff—
ſinnigkeit, eine Wiſſenſchafft die Buchſtaben zu
verandern, und viele andere Sachen.

Aus dieſen etwanigen Proben wird mein Le
ſer von ſelbſten erſehen, daß ich dem Herrn ME-
NAGE nicht unrecht gethan, wenn ich denſel
ben einer unerlaubten Eigen-Liebe beſchuldiget,
welches die Frantzoſen in gewiſſen Stucken ſa-
nité nennen. Er ließt ſich gleichſam ſelbſt den Text,
wenn er in dem Leben ſeines Vaters, welches
er ſelhſt aufgeſetzt, alſo ſchreibt: Mein Vater
ſagte: Die Tantz-Meiſter hatten nicht allezeit

die artigſte Manieren; die Fecht-Meiſter hatten
nicht allemal das beſte Hertz, und, daß wenn
einer ſprache: Er wolle ohne eitlen Ruhm reden,
ſo ware das ſchon an ſich eine Eitelkeit, mithin
eine Narrheit, indem keine Eitelkeit ohne Narr—
heit ware; und der Herr ver MONNOoYſt
ſetzt dieſe Worte dazu: I nya rien de plus vrui,
es iſt nichts ſo wahr als dieſes.

Jch
Etant Francois comme je ſuis, ceſt avoir été bieu

hardi d'avoir fait les Origines dela langue Jtalienne,
davoir ecrit contre les Origines de Monſ. Ferra-

7i. I nieſt pas ſi aiſe, qu'on imagine, de
travailler aux Origines d'une langue, il faut pour ce-
la avoir une grande ſagacité, e favoirle changement
des lertres beaucoup autres choſes

(yAMenagtana T. II. p. 115. Mon Pere diſoit, que les
Mauitree à danſer n'toient pas ceuæ, qui meil-
deure grace, que les Maitres en fait d'armes n'ctoient

pas ceux, qui avoient plus de cœur, que dés qu' un

homme



 ä,—

64 Vernunfftige Gedancken
Jch weiß nicht, ob ich irre, wenn ich hier—

nachſt ſage, daß der Herr MENAGE auch ein
wenig vom Pedantiſmo an ſich gehabt, ungeach
tet des Hofes und der politen Leute, die er fre
quentirt hat. Mir deucht, man kan ſolches
nicht ohne Grund aus der Geſellſchafft im Ko—
nigl. Garten zu Paris ſchlieſſen, da er nebſt
THEVENOT und einigen andern Gelehrten
aus Liebe zu den alten Griechiſchen Poeten nach
etlichen in die Mulic geſetzten Oden des ANA-
CREON getantzet; ob er zwar ſelbſten
von ſich bekennet, daß er von je her ein auο
geweſen, und nicht einmal einen chanſon à boi-
re, oder ein luſtig Lied faſſen, noch im Tantzen
in drey Monat Zeit eine Gavotte oder Cou-
rante tantzen lernen konnen; wiewohlleicht
zu erachten, daß bey obbeſagtem Griechiſchen
Tantz die Pas eben nicht nach BALONSs oder
PECOURTS Cborographie, noch die Muſic

nach

homme diſoit, quil alloit parler ſans vanité, il ne
„manquoit jamais de dire une vanité, par conſt
quent une ſottiſe, parce qu'il nya point di vanite ſans:

loctiſe.

T.i. Menagiana, p. 175. Wenn BorCIEn hier
mit geweſen wäre, ſo hatte er bey dieſer Geſell
ſchafft vielleicht tinen Actorem, welches er jedoch
der Königin ChRISTIN.Æ in Schweden reluürtt
mit abgrgeben; und MaRCUs MEIBOM hatte
auf denen zu Stockholm von ihm ertundenen, und
von jetztbeſagter Konigin ihm angeſchaf ten inſtru-
menten nach Art der alten Mutic eins dabey auf
machen konnen.

Dum. J. Menag. p. 241.
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nach des LULLI ſeiner Compoſition wird
eingerichtet geweſen ſeyn, die Tantzer ſelbſten
dazumal auch mehr als ein Glaß Wein werden
im Kopff gehabt haben. Und was iſt das
wohl nicht vor ein pedantiſcher unnutzer Diſpur
geweſen, den er mit dem Abbé d'AU.-
BIGNAC uùber des TERENTII Menedemum
gehabt, und wovon er, ſeiner eigenen Geſtand
niß nach, einen ziemlich groſſen Tractart geſchrie
ben? Verdienet es wohl, ſo viel Zeit zu ver
ſchwenden, und andern gelehrten Leuten Pruhe

zu verurſachen, (f) nur um zu wiſſen, ob es

Tag
Nemo enim ſaltat ſobrius, niſi qui forte inſanit

Soltet wohl auch nicht der Herr CHARPEN-
7IERk auf ihn gezielt haben, wann er p. 166. in
ſtinen Carpenterianis alſo ſchreibt: Ceſt mal fait de
attacher ſerupuleuſement à lPetymologie des mots cdenn
es iſt betannt, daß MENAGE Origines ſowohl in
der Frantzoönſchen als in der Jtalianiſchen Spra
che geſchrieben) c que nous devons nous en rappor-
ter entieriment à luſage. C'eſt le fait d'un Pedant de
chicaner contre. Ein Zeugniß deſſen iſt gleichfalls
unter andern der Streit, welchen er mit der Aca-
demie Frangoiſe wegen dieſer RedensArt gthabt,
ob man nemlich ſagen müſſe: Lingt e un cheval,
oder aber vingt un chevaux. Dieſe hat das
letztere, er aber das erſtere behauptet. Menagian.
T. J. par. 8o.

Der Herr vi BaLzaclt ſ lch
ja o erwegen demMEkNAGE mu Gefallen mit virler Mühe und Ar—

beit ſechs verſchirdene MCra des TERENTII mit
einander conkerirtt

Zweyrter Cheil. 6E
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Tag oder Nacht geweſen, da der CIREMEs
mit dem MENEIDEMOdgeſprochen, da dann je
nes MENAGL, dieſes aber der Abbé d'AU-
BIGNAC beiahet. Nicht zu gedencken
eines andern Streits von gleicher Wichtigkeit;
nemlich wegen der Regularitat des Heautonti-
morumenos des TERENTII. (G) Was ME-
NACGE vor Urſachen mag gehabt haben, daß,
da er das Jtalianiſche ſo wohl verſtanden, daß
er nicht nur Bucher darm geſchrieben, ſondern
auch ſo gar ſich in die Critic daruber eingelaſ
ſen, er nichts deſto weniger dieſe Sprache nie

mals

(Menagiuna T. III. p. 349. Mit dergleichen Kleinig
ttiten amußren ſich offterzdie Cririci, und zwar mit
ſolcher Hefftigkeit, als wenn des ReichsWohlfahrt dar
an hienge; wie wir dann dergleichen Exempel an SCalI-
CER, LiPsiO, SALMaAsIO, unb andern haben. GRO-
Novius hatte mit Vs TERO einen erbaulichenStreit
wegen des Worts Cerno. KUs TRRſchrieb tint Diatriben
Ami Gronovianam. und gab vor, er hatte eben keintn
Gefallen an dergleichen Streitigkeiten; müſte aber dit
Nothwehr ergreiffen, da er von KKONOv feindlich an
gefallen worden. Dir SORBERIANA ſchreiben p. 37.
BAL?Ad habt ſeinen Verſtand ubtl angewendet, daß er
unterſucht, ob HEINsIVs wohl oder übel gethan, daß er
in ſeinem Herodes Infanticida dit Furien ſich auf drm
Theatie præſentiren laſſen. Jener macht buſe Art der
Criticorum lacherlich, wann er dieſelbe beſchreibet: Es
waren nemlich Leute, die da wuſten, wie viel Atomi zu ei
ner Brat. Wurſt kamen; ſie wuſten accurat abzuwiegen
was eine Fliege auf dem guß tragen konne; ſie wuſttn
was CVRTIVS vor einen Gaul geritten; wir cicERo
dir Diphthongos ausgeſprochen, und wie PRISCANUS

Jſeinen Schülern bas A. P. C. vorgemahlet, c.
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mals reden wollen, ſolches will ich jetzo nicht
unterſuchen. Wenigſtens deucht mir die Urſach,
welche in den Menagianis T.III. p. ao4. Etv)
angefuhret wird, eben nicht relevant genug zu
ſeyn, ihn ſolcherwegen zu entſchuldigen; denn
eben durch das offtere Reden bekommt man die
Fertigkeit oder den Habitum in einer Spra
che. (k*) Schließlich mercke ich bey dieſem

E 2 Ar—Kahſer LEOPOLDUS und CARL der Xuite, Kö
nig inSchweden, verſtunden die Frantzoöſiſche Spra
cht ſehr wohl, rrdeten aber dirſelbe nirnials. Jer
ner, wie man ſagt, aus Haß gegen die Frantzö—
ſiſcht Nation, als mit welcher er ſo viele blutige
Kriege gefuhrt; und dieſer ausBlodigkrit, vder viel
mehr einer Verſaumniß in ſeiner Jugend; wie er
dann die an ihn geſandte Frantzoſiſchet Miniſtres alle
mal auf Lateiniſch in Unterredung unterhalten, wel
che aber daruber ſehr verlegen waren, wann ſie
dieſe Spracht nicht fertig reden konten.

J

50 Et heißt daſelbſten: Quand on a acquis une cer-
taune reputation, il ne faut jamais ſe hararder à par-
ler uns langue, dont on n'a pas Puſage, quelque bon
gu'on bentende. Il ya trop à perre. Un me—chant
mot ſuffit pour vous decrediter.

J

rs*) Wann die Frantzoſen einen Fremden flttiren
wollen, daß er gut Frantzoſiſch rede, ſo machen ſie
ihm gemeiniglich dies Compliment: Monſieur, vous
parles ſi bien, qu'on vous prendroit pour un Francois,
wit dann auch MENAGE von der Königin CIIRI-
STINA von Schweden vormals ſagte: Que ſes let-
tres etoient hune puretè de ſtyle au deſſus de la capacité
ordinaire des étrangers. Menagian. T. IV. pag. 24.
Abermals eine heimliche Eigen-Liebe, als wenn
kein Fremder die Fahigteit hattee dit Frantzoſiſche

Spra
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Articul an, daß das Leipziger Gelehrten?Le
xicon P. II. p. 130. Tu. Menugius verſchiedene
unrichtige Nachrichten von dieſes AENAGII
Leben angefuhret.

IX. Ge,
Sprache aus dem Fundament zu lernen; Eraber,
und ſeines gleichen Ingenia waren zu allem fahig.
Jch kenne Teutſche, Schweden, Polen und von
andern Nationen, die das Frantzoſiche ſo gut ge
redet haben, daß man ſie von gebohrnen Frantzo
ſen nicht unterſcheiden konnen.

1) Jſt zwar wahr, daß er zu Angers das Decanat zit
Hhi. Perri erhalten, er iſt aber niemals dahin ge

kommen, ſondern beſtandig zu Paris geblieben
wiewohl er die Einkunffte von dieſem Beneficio

gezogen.
2) Hat er das Priorat von Mondidier an den

Abbé de VIEVUVILIE, nachgehends Biſchoff zil
Rennes, reſigniret, welcher ihm aber dagegen, doch
mit Genehmhaltung des Konigs, eine Penſion von
1000. Lwres auf 2. Abbayen angewieſen; wodurch
er denn von der Laſt, einen eigenen Receptorem ſei
ner Beneficien wegen zu halten, befreyet worden.

z) Hat er wohl Jtalianiſch reden konnen, er
hats aber niemals reden wollen.

H Jſt er nicht Autor von dieſen Verſen: bi
bene commemini, ſondern der P. SIRMOND, te-
ſtibus Menagianis T. II. p. 352.

5) Hat er niemals ein Werck geſchrieben, ſo
den Titul fuhret: Touvrage favori, ſondern die
Hiſtoria Mulierum Philoſoepharum wird irgendwo in
den Menagianie ſein Fayorit oder liebſtes Werck gt
nennet.



uber allerhand Materien. 69

IX.
Gedichte die wohl bezahlet

worden.

gdeen pflegen nicht allemal die glucklich
ſten Leute in der Welt zu ſeyn. Die

J meiſten, die nichts anders gelernet ha—
ben, als Verſe machen, muſſen offt am Hun
gerTuch nagen. Daher ſagen die Jtalianer
im Sprichwort:

Poeſtia e Povertà van di concerto,
Ell' faà ſempre ſtanze, e non hà co-

perto.

E3 Und
J
Das Wort Sranea hat in dieſer Spracht rine dop

pelte Bedeutung. Erſtlich heißt es eine Stropht
in Verſen, und dann auch ein Haus, Zimmer,
und dergleichen. Der verkapte AaLETH.ÆxVS, odtr
vielmehr D. HALLER, ſchreibt in dem ſogtuann—
ten Berniſchen Blatlein von An. 1734. No. 13.
Pag. 123. 124. Dichter ſind ſehr offt abgeſon
derte Leute geweſen, die eben ſo viel Gelachter bey
ihren lebenden Mit, Burgern, als Verwunderung
bey der Nach-Welt, erwecket. Aus gleicher Ver—
achtung haußlicher Klugheit iſt Armuth eine Ge—
ſpielin der Dicht-Kunit worden; denn das zeitli
che Gluck erfordert Aufmerckſamktit und Fleiß,
nicht in wichtigen allein, ſondern in denen gering—
ſten Geſchafften, weswegen Reichthum und Ehre
mehr durch geſetzte Gaben gemeiner Vernuifft er—
langet werden, als durch flüchtige Anfalle, (ſoll
hriſſen Einfalle; lebhaffter Geiſter. Wenig

Poe
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Und CARL der LX. Konig in Franckreich,

pflegte zu ſagen: Poëtæ alendi, non ſaginandi
ſunt. Ja bey den Romern ſind ſie zuletzt
dergeſtalt verachtet worden, daß ſie gar keine
Privilegia mehr gehabt.

Poëtæ nulla immunitatis prærogativa cen-
ſentur. PLATO iſt noch weiter gegangen,
als welcher ſie durch ein formlich Geſetz nicht
einmal in der Republic dulden wollen;

wel
Poeten haben lang an einem Hof leben konnen
weniger noch die Licbe ihrer Burger erhalten.
Schon Griechen-Land hat manches Gedicht ver—
göttert, deſſen Verfaſſer es Hungers ſterben laf—
ſen, oder gar hingerichtet.

BRANTOME in ſeinem Leben, P. 32.

C
z*) Nach dem Geſetz de Prof. Med.

PLATO I. III. de Republica. Si quis in noftram
uibem venerit, qui animi ſapientia in omnes poſ-
ſit ſe vertere formas omnia imitari, volueritque
Poëmata ſua oſtentare, venerabimur quidem ipſum,
ut ſacrum, admirabilem, jucundum; dicemus au-
tem, non elſe ejusmodi hominem in Republica no-
ſtra tolerandum, neque tas eſſe, ut inſit, mitte-
musque in aliam urbem, unguentum in capur ejus
effundentes, lanaque coronantes. Es mag aber die
ſer des PLArONIS und CICERONIS Haß gtgen
die Poeten ihrer Zeit wohl daher entſtanden ſeyn,
weil ſie die Vortrefflichkeit einer geſunden und Rt
gulmaßigen Poeſir entweder nicht zu wohl eingeſe
hen, nach dem bekannten Brocardico: Ars non ha-
bet oſorem, niſi ignorantem; oder auch, weil ſit/
aller von ihnen angewandten Muhe ungrachtet
aus Mangel einer ſogenannten Venæ Potticaæ, da

fie
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welchem auch CICERO in den Fragmentis von
ſeinen Buchern de Kepublica beyzuſtimmen ſchei
net. Doch ſind auch viele gluckliche und reiche
Poeten bekannt. Zu AUGuSTI Zeiten lebten
VIRGILIUS, HORATIVS und OVIDIUS,
welche von dieſem Kayſer, und denen Ro—
miſchen Herren, ſonderlich dem CENATE,
reichlich beſchenckt und unterhalten wurden;
wanns ihnen aber unglucklich gieng, ſo war
ihre eigene Auffuhrung daran Schuld.

E4 Hatſie nicht daiu gebohren, cum Pottæ non fiant, ſed
naſcantur, dennoch keinen nur pailablen Vers her
vorzubringen gewuſt; und daher die vortrefflichſten
Dichter ihrer Zeit mit ſcherlen und neidiſchen Au—
gen angeſehen haben. Wie ſchlecht iſt nicht die—
ſer des CICERONIS Vers: O fortunat in natam me
Conſule Romam, gerathen, da tr doch Wunder ge
meynt, wie wohl ers getrofſen. Der Abbé d'OLI-
VET, welcher, nebſt dem Præſidenten SOUHIER.
nicht gar lange eine Frantzoſiſche Uberſetzung der
Qeſtionum Tuſcul. des CICERONIS herausgege—
ven, ſagt: pLATO habe die Potten nicht ohne
Unterſcheid aus ſeiner Republic verbannet, ſondern
nur diejenigen. deren Theologie gottlos, und die
Morale verdorben geweſen, und daß er Boiunau
und MoLiERE, nebit FoNTAINE, vermuthlich
darinnen gelitten haben wurdt.

Dieſer Kayſer hat, wie man ſagt, dem viRGai.
Lio nach und nach bey dit 20oooo. Thlr. verth—
ret, und machte unter andern auch den Porten
CORNELIVM GALLUM zum Lanb-Pfleger, und
ließ einem gewiſſen Griechiſchen Porten einsmals
100oo. Pfund zahlen, wiewohl die Gelegen—
heit hierzu bey dieſem letzten gar ſonderlich war.
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Hatte OVIDIVS ſeine unordentliche Liebe

mit der JVLIA, des Kayſers AUGUSTI Toch
ter, unterlaſſen, oder ſich ſonſten geſcheut auf—
gefuhret, ſo ware er nicht ins Exilium verwie

ſen worden. BOILEAU, RACINE und
MOLIERE hatten unter der Regierung Ko—
nig LUDVVIGs des XIVten in Franckreich
ebenfalls nicht zu klagen, als welches Genero-
ſirée und Gnade ſie mehr als einmal genoſſen
haben.

Zu unſerer Zeit haben die Herrn BROCKES,
RICHEV, und andere, eben auch keinen Man
gel, ſondern leben in gar glucklichem und ver—
gnugtem Zuſtande; wiewohl ſolches der Poeſie

Ob

J
FERDINANB vott FVRSTENBERG excellirte in

der Lateiniſchen Poeſie; er war aber daneben Bi
ſchoff zu Paderborn und Coadjutor zu Munſter
und hatte von dieſen beyden Beneficien bey die drit“
tehalb 10000o. Gulden Rexenuen; hatte alſo gut
Verſt machen. Zamais Poëte de Profeſſion n a ets
ſi riche, ſagt AENAGE von ihm. Les Poctet ont
roitijours dgemandé; maus lui il pouvoit donner. Me-
aagiana T. III. pag. 144. Nach ben Carpenteria-
nis p. täo. ſoll der Herr vr RACAN, etiner der
vornehmſten Porten in Lyriſchen Verſen, 40. bis
10000. Livres jahrliches Einkommen gehabt haben.
Der Herr Profeſltor RIChEV zu Hamburg hat
nebſt ſeiner eintraglichen brokeſlion beym Gymna-
ſio, ſelbſten gar anſehnliche Mittth, ſonſten er
ſtinem Coſlezen, dem ſel. Herrn D. FABRICIO,

zu

allein eben nicht zuzuſchreiben.
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Ob nun zwar wohl die von ein und andern

Poeten verfertigte Gedichte nicht allemal die ver—
hoffte Wurckung gehabt, ſo findet man doch
ſowohl in der alten als neuern Zeit verſchiedene
Exempel, daß Verſe uberaus wohl bezahlet
worden.

Die Turcken ſollen unter ſich eine beruhmte

in Perſianiſchen Verſen geſchriebene Hiſtorie

Ey hazu Ehren nicht eine guldene Medaille, fünff Du-
caten ſchwer, ſo er ihm zum neuen Jahr verehret,
wurde haben konnen pragen laſſen, ohne eine gu—
te Anzahl anderer von Silber, die er hin und
wieder an gute Freunde ausgetheilet. Mein Le—
ier wird mir erlauben, daß, da dieſe Medaille
hier zu Lande eben nicht allzubekannt, ich dieſelbe
bey dieſer Gelegenheit mittheile.

Die von Silber wiegt etwan anderthalb Loth,
und hat auf der einen Seiten des Herrn V. FA-

BRiCcii Bruſt-Bild, mit der Umſchrifft: ?oh. Alb.
Fabricius. T. D. Gymn. H. P. P. Anf dem
Revers aber lieſet man folgendes:

Magna
bolyhiſtori.

Literarum Gloriæ.
Germaniæ Lumini.

Hamburgi Ornamento
Collega

MicHAEL RiICHEv
Amoris Monumentum

D. D.
Kal. Januar.

M DCc XXII.
Die



S

c

S

S

74 Vernunfftige Gedancken
haben, welche ſie die Hiſtorie der Konige nen—
nen, weil ſie die Geſchichte der alten Perſiſchen
Konige in ſich faſſet. Ein aewiſſer Konig in
Perſien, unter welchem der Poet FERDOUS
gelebt, hat ſolche Verſe ſo vortrefflich befunden,
daß er jedes Diſtichon davon mit einem Gold—
Stuck bezahlet, und ſoll das gantze Werck, wie

man

Die Lateiniſche Verſe, womit der Herr Profeſſl.
RICHEY den Herrn FABRICIVUM zu gleicher Zeit
beehret, ſind ingeniöss. Sie lauten alſo:

In Nummum Effigie Viri Summi

JOHANNIS ALBERTI FABRICII
ſignatum.

Quem toties cantant Heliconia Numina Magnum,
Quem toties loquitur nervaga fama Virum.

Propria quem toties ſcriptorem pagina vpinxit,
Dædala quem toties iculpſit in ære manus.

FABRICIUM cernens oculo indignante Moneta-
Expertem officii ſe Dea ſola dolet.

Si cantare, loqui, ſi pingere, ſculnere neſcit,
Tinniat hæc ſaltim nomina, Nummui ait:

Es iſt etwas ſeltſames, daß auf grlehrte Leute
Muntzen geſchlaaen werden; noch ſeltſamer, wenn
ſolches ein Gelehrter dem andern zu Ehren thut:
am allerſeltſamſten aber, wenn es von tinem Col
jegen geſchicht, da es ſonſt gemeiniglich htißt: In-
vider aut figulus figulo. Wiewohl ich noch ein
Exrempel in der Hiſtoria Literaria Galliea findt,
nemlich des Herrn vr SEGRAls, welcher, als Port,
ſeinem Lands-Mann, dem MALHERBE, einem
ſchr guten Lyriſchen Poeten in Franckreich, zu Eh

ren
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man ſagt, 6oooo. Diſticha ausmachen.
So hat auch der Kayſer VESPASIANUS dem
CASIO BASSO vor ſeine Poeſte uber 12000.
Thaler zahlen, und HIERO, Koönig von Sy-
racuſa, dem ARCHIMELO vor 18. Verſe,
ſo er auf ein von dieſem Konig erbautes groſſes
Schiff gemacht, 6ooo. Scheffel Weitzen rei—
chen laſſen. Der Hertzog von IOYEUSE,
welcher unter Konig IENRICH dem IlIlten
in Franckreich das Regiments-Ruder fuhrte,
gab PHILIPP vrs PORTES vor eines von
ſeinen Sonnets eine Abtey von 10000o. Rthlr.
jahrlicher Einkunnte. Die Konigin ANNA
von Oeſterreich, Konig UDWIGS des XIllten
in Franckreich Gemahlin, ſoll dem MAlIRET
vor ein Sonner, ſo er auf den Pyrenæiſchen
Frieden gemacht, gleichfalls 10000o. Thaler ver

ehret

ren eine ðtatue, ſtchs Schuhe hoch, ſettzen laſſen,
nebſt dieſer mit güldenen Buchſtaben in ſchwartzen
Marmor gratzten Unterſchrifft:

Malherbe, de la France Peternel ornement,
Pourrendre hommage à va memoire,

Segrais, enchanté de ta gloire
Ie conſacre ce monument.

Aemoires anecdotes de Monſ. de SEGRAIS T I.
ag.77 Und was den Herrn BROCXPES zu Hamburg betrifft, ſo iſt er ein anſthnkich Mit-Glird
des daſigen Raths, den auch GOtt uberdem mit
zeitlichen Gutern geſegnet, mithin iſt leicht zu glau—
ben, daß er zu leben haben werde.

E) Carpenveriann p.
 Acta Stmi. Eruditorum P. 1. P. 35.
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ehret haben. Enm Garde du Corps Ko—nig LUDVWIGS des XIVten in Franckreich,

Namens PIGNEROI, E*) ſchrieb, wie er
einſtens zu Verlſailles vor dem Koniglichen Zim
mer die Wacht hatte, in ſeine Tabletren einige
Verſe, als eben der Maréchal pr VILLEROV
gantz unverhofft daruber zukam. Dieſer fragte
ihn ſogleich, was er da ſchriebe? Jener wolte
anfanglich nicht mit der Sprache heraus; mu
ſte aber endlich die Tahlettes hergeven, und da
fand der Marèchal darinnen ein Gedicht, wel
ches er ſo wohl geietzt fand, daß er ſich nicht
entbrechen konte, iobald er zum Konig ins Ca-
binet kam, Sr. Majeſt. es vorzuleſen. Es war
ſolches folgender maſſen abgefaßt:

Sire;
J ne m'appartient pas d'entrer dans vas af-

faires
Ce ſeroit trop de curioſitè;

Cependant Pautre jour iongeunt à mes miſeres
Je caleulois le bien de /otre Maujeſts.1

Peen ai la memoire recente,
Et le caleul eſt aſſes caurt.

J doit vous revenir cent millions de vente,
Qui rendent à peu pres oent mille ecus par

jour.
Cent mille ecus par jour en font quatre par

heure;

Pour
Es wird ſolches von andern noch in Zweiffel ge

aogen.
(en Anderr nennen ihn SANcUIN von PERONNE.
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Ê

Pour reparer les maux preſſants
Que le tonnere a fait à ma maiſon de

champs, E)
Ne pourrai-je obtenir, Sire, avant que je

meureUn quart d'heure de vötre temps? (v)
Als der Konig aus ſeinem Zimmer gieng, und
der Maréchal vr VILLEROV demſelben die—
ſen Garde du Corps zeigte, fragte ihn der Ko
nig mit etwas ernſthaffter Mine: Lui voura
dit, que Fni tant de revenus? Jener ſtutzte,
und wuſte anfanglich nicht, wie er dieſe Frage
aufnehmen ſolte, antwortete jedoch: La re-
nommee, Sire. Worauf der Konig antworte
te: La renommeêe a menti. Paui davantage,
und ließ ihm darauf mehr als doppelt geben.
Wie ſoaar gnadig des Secretarii HaNCKENs
zu Dreßden ſeine vor einigen Jahren dem hoch—

ſel. Konige von Polen præſentirte Verſe

von

6) Denn das Gewitter hatte drein geſchlagen, und
ſolches faſt gantzlich abgebrannt.

(æ) Eine gewiſſe Demoiſelle, Namens EERNARD,
der man die Penſion genommen hattt, præſentirte
ſolcherwegen dem Konig rin Placet, welches faſt
aut gleiche Art eingerichtet war. Jch weiß aber
nicht, ob ſie eben ſo glucklich geweſen, wir dieſer
Garde du Corps.

J
/Aen) Es haben nach der Hand verſchiedenr, und un

ter andern der Herr HENKICI zu Lripzig, wel
cher in ſeinen Gedichten unter den Namen Fucan-
aer bekannt iſt, dem Herrn HANCKEN nachge-—

ahmet,
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von Deroſelben aufgenommen worden, ſo daß
Sie ihm an ſtatt 3oo. Rthlr. jahrlichen Salarii;
6oo. Rthlr. reichen laſſen, ſolches ſchwebet je
derman noch im friſchen Andencken, indem ſol—
che Verſe in vielen Zeitungen gedruckt und publie
gemacht worden. Der groſſe Printz von
CONDE wolte an ſeinem Schloß zu Chantil-
ly eine Inſcription ſetzen laſſen, und bot davor
1000. Rthlr. zum Recompens. Ein Gaſcon
machte darauf dies Quatrain:

Pour celebrer tant de vertus
ant de hauts faits tant de gloire;,

Mille ecus? Cadedis, rien que mille ecus!
Ce weſt pas un ſol par victoire.

Jch zweifle aber, daß er dieſe zum Preiß geſetz
te 1ooo. Rthir. bekoinmen, weil dieſe Verſe nuk
aus Badinerie gemacht zu ſeyn ſcheinen. Von
gleichem Schlag iſt das Epitaphium auf dem
Herrn vr 1a RIVIERE, Biſchoffen zu Lan—
gres, wovor 100o. Rthlr. verſprochen wordent

Monſieur de Langres eſt mort, Teſtateur olo-
graphe 2

Et vous me promettes, ſi je fais PEpitapht,
Les cent ecus par Luy legues à cet effet.

Parbleu lPargent eſt bon dans le Siecle ou nous
ſeommes

Coni-

ahmet, und dem Konig dergleichen Bittſchrifft
uberreichet; Letzterer iſt auch davor mit dem
Poſt/ becretariat zu Leipiig begnadiget worden.
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Compteés tousjours. Ci glt le plus mechant

des honrimnes

Payes. Le voilâ fuit.
Die verwittwete Hertzogin von VMARLBO-

ROIGH hatte zoo. Pfund Sterling demje
nigen zum Recompens verſprochen, welcher das
beſte Epitaphium auf ihren verſtorbenen Herrn
machen wurde. Jch habe aber nicht erfahren konnen, wer dies PFræmiumerhalten,

ob

Dieſes Epitaphium habe auch noch auf folgende
Art geleſent

Ci git un tres grand Perſonnage,

Qur fut a'un illuſtre lignage,
WWar aber von gar gemeiner Extraction)

Qui poſſeda nulle vertus;
Qui ne trompa jamais, qui fuùt toâjours ſage
Je nien dirai pas davantage.

Gæſt trap mentir pour cent eeus.

Pabſt DAUILVS drr IIIte ſetzte vormals auch ei
nen Preiß darauf, welcher dem TorRQVATO
TAsSO das beſte Epitaphium machen wuror. Ein
junger Menſch olferirtt unter andern nur dieſe
Inſcription:

OSSA TASSI,und erhielt nach aller Urtheil ben trwehnten Preiß,

weil man keine groſſerr LobSchrifft machen kon—
te, als der Name des TAsso ſelbſten.

Matt hat jedoch vorgegeben, als ob der Hert
Profeſlor van FELDE au
V o

rviuitli. VDit Chrontque branda-uſe hat fonſt ſagen wollen, et habe dit verwitt

wete
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ob zwar viele Verſe auf dies Sujer damals zum
Vorſchein gekommen, worunter einige eben
nicht ubel gerathen ſind. Der Cardinal

DE

wete Hertzogin von Marlborougk, als dtren gutt
Occonomie btkannt, zwar dieſe zoo. Pfund Ster
ling verſprochen; ſey aber niemals Willens ge
weſen, ihr Verſprechen zu halten, fondern habe
nur aus Vanité viele Lobſchrifften auf ihren Gr
mahl von allerhand Zungen und Volckern zuſam
men bringen wollen. Und wer hatte der Paris ſehn
iollen, um ſagen zu konnen, welches unter ſo vit
len Gedichten das beſte ſey. Kame es auf das
Deciſum dtr Engliſchen Nation an, ſo konne man
ſicher glauben, daß dieſe Ehre keinem Auslander
wurde zuerkannt werden, weil dieſt Narion allzu
eifferſuchtig, in Kunſten und Wiſſenſchafften ſich
jemand vorzithen zu laſſen.

)Ich will ein und anbdere davon hieſelbſt anfuh
ren, welche meines Wiſſens noch nicht gedruckt
ſind. Zu Tergau oder Gouda in Holland und An.
1722. zwey verſchiedene zum Vorſchein gekommen.
Das erſte iautet alſo:

D. M.Lereniſſimi Principit

JOHANNIS MALBURII,
Herois pii, fortis, felicis.

Siſte gradlum. Hoc Magnus colitur per Sæcula
tymbo

MALBURIUS;, Galli terror, Orbis Amor.
Cæſar huic diadema; ſuos huic Anna triumphos

Debuit: huic Pacem Belgica mota ſuam.
Græcia Miltiadas nunc jactet; Roma Camillos

Anglia MaLBUAIO vincitj utramque ſuo. g
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vr RICHELIEDU bezahlte mit 2000. Livres
einen Vers, der ihm præſentirt wurde, w. lcher

das
In par Ducum

ſine pari.
Hoc fuper Herculeas age, fer, pia Fama, Columnas:

Quale Poëtarum Secula nulla canunt.
EUGENIUS Phœnix; Phœnix MaLBURIUS, adde;

Secula Phœnices noſtia tulere duos.
Anglicus heu! vixit. Doler Orbis Ille ſuperſtes

Ingemit. Aſt lauros Fata perire negant.

ABRAH. WIELING J. U. D.
Goudæ 1V. Id. Sept. (iſt vermuthlich derjenige,

cio ioce xxii ſo dermalen vom Cynma-
ſio zu Auſterdam Rectoe

Das mweyte heißt: iſt.)

D MInvictiſſimi Herois

OANNiIS MALBURII
S. R. J. Principis.

Scipiades Britonum, Europæ Stator, Arbiter Orbis
Hic ſitus  ætherea vettus ad aſtra via.

Vane, quid ingentis AALbURI, ſculptor, honorem
Marmore vis rigido ſcribere? perdis opus.

Ulius immenſas laudes hoc reddere cippo
Nemo porteſt; c. piunt Maimora nulla Virum

EPrincipis invicti prægrandia geſta tenebis
Scripta, Britanne, animo nec moritura tuo.

Fama perennis erit, dum Rhenus Iſter abibunt
In mare, dum Thameſis, fama perennis erit.

Coudæ VII. ld. THOM. PALUDANUS c)
Oct Studioſus Goudanus 13. an-

norum Juvenis.
(h) Jſt vielleicht von der Verwandſchafft der

Zweyter Cheil.

gF vor
 eid iocc xu.
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ç r—rö 4vormahlig- beruhmten Mediei zu Enckhuyſen in

Nord-Holland, von welches Kunſt-Kammer man
noch dieſes Dutichon hat:

Quod maie, quochtellus, quod totus denique
mundus,

Vna Paludani continet iſta domus,

So gar kamen im Martio 1723. aus Stockholm
aon einem ungenannten, und nur mit D. K. unter-
ztichneten Autore einige Teutſchr Verſe in dieſe
Climats, welche aber doch nur glaube, wit obige
des Gaſtons ſtine, ingenii gratia gemacht zu ſeyn;
wie dann auch dit Invention im letzten Vers daher
genommen zu ſeyn ſcheinet. Sitr ſind folgender
Geſtalt abgefaſſet:

Apollo ließ Befehl an die Poeten gehn,
Daß ſie Printz Marlborouehs zu ſtetem Angedencken

Mit ihrer Reimt-Kunſi ſich wlten laſſen ſehn,
Und fur den beſten Vers verwracher viel zu ſchencken.

Drauf fanden ſich in Eil die klugſten Dichter ein,
und brachten Uberfluß an ſchon erfundnen Zeilen;

Man dachtr, welchem wird das Gluckt gunſtig

ſtyn,Den hohen GeldGewinn vor andern zuzutheilen?
Als eines jeden Reim nun eingekomumen war,

So wolt Apollo recht die Sachr uberlegen:
Drum rieff er alſobald dir gantze Mulen-Schaar

Die ſolten nebenſt ihm die Poeſie erwegen.
Sir ſatzten ſich, und ward nicht wenig Fleiß ge

than,
Sie funden vielerley Werwunderns-wehrte Gabtn

Und reiffe Tichter-Kunſt; da ließ ſichs alſo an
Als ſolte den Gewinn bald der bald jener habtn.

Doch ungebeten kam der Momus auch herbth,/
Jn Willens, ſeinen Rath in dieſer Zunfft zu geben;

Der ſprach: Es tauget nichts von aller Tichterch,
Nicht einer hat verdirunt, dies groſſe Gelb zu heben.

Apollo ſprach hitrauf: Es habe Momus kecht.

Die
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kommen:

Die Nuſen ſagten auch: Es mag dabey verbleiben.

Ein Blat iſt viel zu klein; rin Buch noch allzur
ſchlecht,

Den groſſen Marlborough gthorig zu beſchreiben.
Die kurtze Porſie iſt nicht nach unſerm Sinn;Denn welcher allen Ruhm vollkommen ſolte mahlen,

Der brauchtt manches Blat. Wo blicbe der
Gewinn?Man konte fur dirs Geld nicht das Papier bezahlen.

Uber alle die Verſemacher hat, wie ThHoMasius
an einem gewiſſen Ort in ſeinen Juriſtiſchen Han
deln, alſo auch ſich ſonderlich der Profeſſor BUR-
MaAmqM zu Lendren, mocquiret, wann er mit fol—
genden Knittel, Verſen nowohl in Lateiniſcher als
Hollandiſcher Sprache, als welche er bey riner
Pftifft Taback gemacht haben ſoll, aufgezogen ge

UVnum

EPITAPHIVM EPITAPHIORUM
Oprtimorum Optimum.

Malburii Manes plorant hoc tempore Panes
Funeſtis odis, flebilibusque modis.

Quotidie ingentes promunt præconia mentes,

Dux fuit in vita non celebratus ita.
O Dux, facta ſonis cujus cantanda Maronis,

Vates quam male olent, qui tua Fata dolent!
Quos tibi nunc flores, tibi quos nunc donat honoret

Communis clamor, non gencravit amor.
Extorquet laurum tantummodo Vartibus aurum.

Quod credunt tetris minus adelle mettis.
Quid meruere Viri tantum vili ære potiri

Ve pollint, tales qui crcinere ſales.Tam bene qui ſcribunt, ibunt,

Ni forſan ſolus non haber arma Polus.
G Muſæ inſontem furcis defendite montem,

Ne remeret diam turba profana viam.

g a Een
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 q 444

das Wapen des Cardinals, als nemlich zwey
gebrochene Balcken, in dieſem Hexameter vor
ſtellig machte:

Fracta licet fint lgna, tenent faſtigia Regni.

Eben

Een CGrraf Schrifft aller Graf-Schrifften.
Voiſt Mailburg.s Dod beklagen die Dichter oner

Pagen,
Zy herfen Vaerſen an, die zeer beweeglig gaen.

Men hooit allom Potten zyn Naam en Loff uytmeten:.
V'el cens ſo breed en wyd, dan in yn Levens- Tyd.

OHeld! wiens Handelingen een Maro zelf moſt ſingen,
Hoe ſtinekt dat rottig Werek geſchickt tot uwe

Zeick?
De Krans van all die Blocmen, darmêe 2'u Deugden

roenon,Die gy hier ziet en hoort, kampt uyt geen Lief-

de voott.
Maer Goud en ronde Schyven die patſen elck tot

ſchryven,
Die wanen dat hun Dicht tot dat Geſchenck ver-

plieht.
Ey waermêe ſal man loonen die hoog geſnaarde

Toonen.
Op yders Stuck geſtellt, ſchlechts om een Hand

vol Geld.
Pat zy, die hierop hoopen, med Eſels-Ooren loopen:,

T'en ware Apollos-Stad geen Vapenen meer had-
Grypt Voreken, Zang Godinnen, en dryfft dat Vee van

binnen,
Op dat dit Volck niet meer dien heilgen Weg

onteer.
Wer mehr uber den Due de Marlborough verfertigte
Epitaphia zu leſen Luſt hat, der findet ein Dutzend
davon aufgrzrichnet in dem Franckfurter Mercuris
P. X. p. 1173. ſtꝗg-
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Eben dieſer Cardinal beſchenckte auch BAR-
LÆUN fur das auf ihn verfertigte Gedicht mit
50ooo. Gulden, und ließ dein Herrn COI—
LETET vor ſechs Verſe ſeiner Monologue des
Zuilleries 600o. Livres zahlen. CHA-
PELAIN genoß wegen des Gedichts, la Pucelile
4'Orleans genannt, ſo er unter Handen hatte,
von dem Due vr LGONCGUEVII.AE eine jahr—
liche Penſion von 4000. Livres. (x)Das
vortreffliche Diſtichon:

F 3 Par(9) vorberiana p. 40. und BENTHEM in ſeinem Hol—
landiſchen Kirchen. und SchulenStaat P. II. p. 367.

Dieſer Port bedanckte ſich darauf vor dieſt Gene-
roſite durch folgendes Epigramma:

Armand, qui pour ſix vers mas donntd ſix cent livres,
Que ne puis-je à ce prix te vendre tous mes livres

Carpenteriana p. 21.

Eerr) Weil dieſer ChADELaAIN ſo gar lange, und zwar
bey die drehßig Jahr, an dieſem Gedichte gear—
beitet, ſo brachte ihm ſolches viele Raillerien zu—

wege. unter andern ſahr man folgende Verſe
bruber von LNIERR:

Nous attendons de Chapelain,
Ce rare fameux Ecrivain,

Une merveilleuſe Pucelle,
La Cabale en dit force bien;

Depuis vingt ans on parle uielle;
Dans ſix mois on nien dirn rien.

und der Herr vn MONMoK machte dirſes Diſtichon:
Illa Capellani dudum exſpectata Puella

Poſt langa in lucem tempora prodit anus.
HVErIVSs aber in ſeinen Huetianisn. 19. p. ſ1.
defendiret dieſes Gedichte des CEIAaPELaAIN. und
ztiget die Urſachen, warum ſo virl Gelehrte ſeiner
Zeit an ihm zum Ritter haben werden wollen.
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Par Urbi Domus eſt, Urbs Orbi, neutra

triumphis
Et belli pacis par, LUDOVICE, tuis.

ſo auf Paris und das Louvre gemacht worden,
ſagt man, habe Konig LUDV'IG der XIVte
mit 1ooooo. Livres recompenlſiret. Auf die
Stadt Venedig hat SANNATZAKR, welcher
auch ſonſt unter dem Namen ACTIUS SIN.-
CERs bekannt iſt, ein Epigramma von drey
Piſtichis, wovon jede Zeile ihm von dem Senat mit

1oo. Zecchinen, oder wie andere wollen, das
gantze Carmen uberhaupt mit rooo. Zecchinen
recompenſiret worden, verfertiget. Es heißt:

Viderat Adriacis Venetam Neptunus in
undis

Stare urbem, tori ponere juga mari.
Naune mihi Tarpejas, quantum vis Jupiter,

arces
Objice, illa tui mœnia Martis, ait.

Si pelago Tiberim præfers, urbem aſpice

utramque,lam homines dices, hanc poſuiſſe Deos.
Niemanden aber iſt, meines Erachtens, ſeine

Poeſie beſſer beehret und recompenliret worden

als
Jtt alſo falſch, wann BERCKENMEYER in ſei-

nem Antiguario porgiebt, daß er fur jeden Vert
100oo. Zecchinen ſolle bhekommen haben, als wel
ches eine Summe von mehr als 6oooo. Species-
Ducaten ausmachen wurdt. So liberal aber ſind
ſelten dit Kepubliquen, ſonderlich Venedig.
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als dem Abt HORTENSE zu Hannover.
Denn dieſem hat jetztregierende Kayſerl. Ma
jeſtat die Gnade gethan, und demſelben eigen—

ah ndig ſowohl in proſaj als ligata geantwor
tet. Mein Leſer wird aus foigenden Verſen
ſehen, was des IIORTENSlII Anſuchen bey
dem Kayſer geweſen, und was dieſer Monarch
darauf wieder zuruck geſchrieben. Jenes Verſe
hieſſen alſo:

F 4 CARO-
Dieſer Abbe HORTENSE addreſſirtt an Mylady

Arlingtan, als ſie einſtens das groſte Looß in
einer Lotterie in Engelland bekommen hatte, fol.
gende Verſe:

Je cannois Paimable Silvie,
Pen puis loiler ſans flatterie
Leſprit, le goùt, les ſentimens,
Elle euntend en Potëſie:
Mais la clarté de ſon genie
Naime pas liombre des Romans.
Ses Auteli ne ſont pas friands
Ni de Vœuæ ni d lIdolatrie,
Ni de lhenneur diun vain encens,
Muſes, cedis ſans jalouſie
A la fartune, aui decrie
La Pauvreté de vos preſens
Par des tributs plus importani.
Une caſſette bien garnie
A muilleur ſon que tous vos chants.
H en ſort une malodie,
Qui des Mortels trappa les ſenst,
Er je puis vair Jaus facherie,
Qu'elle trouve encor plus charmams
Les billets de la Lotterie.
Que les billets des vieux Amani.
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CAROLO CÆSARI AUGUSTO.
Sana mihi Medici affirmant fore vina Tokai,

Sed terret parcum tam preiioſa ſitis.
O utinam! ur ſacris det Apollo fontibus uti,

Des mihi dulce frui, CAROIE, poſſe mero.
Non feuda titulos, non gemmas polſeo, nec

aurum,Muſta peto ſtomacho proſperiora ſeni.
Protegat Hungaricas felix victoria vites,

Fœcundi calices arma Virumque canent
Quas tibi non tribuent laudes, Auguite,

Camcœnæ,
Si pro Pegalſeis vina refundis aquis!

Cum mihi miſſa bibam, reddam tibi verba
Maronis:

Diviſum, Cæſar, cum Jove Nectar habes.
Reſponſio Cæſaris.

Vina tibi mitto non inferiora Palernis,
Quæ tibi lenta ſolent. aſtra parare, More.

Ebibe, nequaquam Regis meminiſſe dolebis,
Qui ſummum in toto polſſidet orbe merum.

Stamouldam propero, qua, fauſto Numine:,

capta;,Tum Vini Græci dolia plena dabo.
Nece Tockaiani deerit tibi oopia muſti,

Nam te longæve vivere Cæſar amat.
Hæec tria Diſticha heri perfunctorie com

pacta hoe mane lima indigere animadverti;

idcir-
(H Jn dem in der Kahſerl. Bibliorhec zu Wien be

finolichen Original heiſſet es:
c.. 4
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ideirco aliqua correxi, quartum adjunxi,
ne Hortenſius ſuſpicaretur, pro Tockaiano
ſibi in poſterum Græcanum propinanduin
fore. Si Maroni verſus ſuos ruminari licuit,
cur non mihi Postaſtro? Vale, nec me ver-
ſificatorem ex profeſſo credas.

Was kan wohl ſchoners und vortrefflichers
geſagt werden, als dieſes, als worinnen kein
Worrt uberflußig, ſondern alles mit der groſten
Aceurateſſe und Nachdruck abgefaſſet iſt?
Wie iſt doch die Gute und Leutſeeligkeit dieſes
Monarchen ſo groß, daß Ers nicht vor unan—
ſtandig hatt, mit einem Privato auf jolche Art
in Brief Wechſel ſich einzulaſſen? Allein, ſo
machens groſſe Gemuther. Kleine Geiſter aber
ſetzen in gantz was anders ihre vermeynteHoheit.
IJch kan mich nicht entbrechen, vor Schlieſſung
dieſes Articuls noch ein merckwurdiges Piſti—
chon hier anzufuhren, welches bey dem Tod
des beruhmten Teutſchen Poeten, pENJAMIN
NEUMIRCES zu Anſpach, gemacht wor—
den. Es heißt:
Cur nullus prodit Neukirenhl in funere leſſus?

Opprelli luctu Muſce Apollo ſilent.

F5 und t  òEr hatte zu Anſpach ben Character als hof Rath

Jue Jwar Informator und eine Eſpece von Sous-Gouveir-
neur des jetzt regierenden Herrn Maragrafen
Cr ſt b

ſ

ar unverheyrathet, und hinterließ etliche
tau end Gulden Schulden, vermuthlich, weil er
eben kein allzu guter Haußhalter geweſen.

e Es ſcheinet dieſe invention hergrnommen zu ſeyn
aus drm Epitaphio, welches in der Kirchtn Santa

Croce
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und iſt gewiß zu verwundern, daß niemand der
Poeten unſerer Zeit dieſen aroſſen Mann bey
ieinem Abſchied aus der Welt mit einem Ge—
dichte beehret.

X.

Moraliſche Reflexiones.

Se Wiſſenſchafft der Pragmatiſchen Hi
ſtorie macht kluge Herren, geſchickte

2 Niniſtres, und im gemeinen Leben vor
ſichtige Leute. Ohne derſelben tappet man im
Finſtern, wie ein Blinder, der uberall anſtoßt.
Hasjenige, was vor unſern Zeiten geſchehen,
geſchicht noch taglich, und wird auch wohl nach
unſerer Zeit geſchehen. Es geſchicht nichts
neues unter der Sonnen, ſpricht ALOMON,
Eccleſ. J. 9. welcher Wahrheit wir um ſomehr
Glauben beymeſſen konnen, als ſolche nichtnur
ein groſſer, und in allen Staats- und andern
Wiſſenſchafften ungemein erfahrner Konig, ſon
dern auch, nach dem Gottlichen Ausſpruch ſelb
ſten, der allerweiſeſte unter den Menſchen, die

jie gelebet haben, und noch ins kunfftige leben
werden, geredet. Krieg und Frieden wechſeln

mit

Croce zu Florentz dem LEONARDO ARETINO zu
Ehren geſetzt worden, und folgender maſſen ab—
geſaſſet iſt: Poſtquam Leonardus è vita migtavit,
hiſtoria luget, cloquentia muta eſt, ferturque Mu-
ſas tum Græcas tum Latinas lacrymas tenere non po-
tuiſſe.
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mit einander; Bundniſſe, Vermahlungs Con-
rracte, werden mit einander geſchloſſen; Hand—
lungen uber Staats-Geſchaffte werden vor, wie
nach gehalten; Correſpondencen, Spionirun—
gen, Verrathereyen, gehen noch heut zu Tage,
wie vor Alters, im Schwange; Kurtz, es iſt
kein Calus in den Geſchichten aller Zeiten und
Volcker, welcher ſich nicht noch jetzo zutragt.
Das Thearre der Welt bleibt; nur prœſenti-
ren ſich auf demſelben von einer Zeit zur andern
andere Perſonen und Acteurs. Manſolte die
ſemnach meynen, daß die Menſchen aus denen
vormaligen Begebenneiten ſolten lernen klug
werden, und anderer ihre Demarohes und Feh
ler ihnen zur Warnung dienen laſſen, oder ſich
davor huten; Allein, ſo geſchichts mebrentheils,
daß wir in, eben das Labyrinth gerathen, wel—
ches zu vermeiden, wir uns doch auſſerſt laſſen
angelegen ſeyn. Woher mag wohl dieſe Unvor
ſichtigkeit kommen? Jch will nicht ſagen, daß
eben die Unwinenheit daran Schuld ſey. Mau—
cher Staats-Mann weiß die Geſchichte der al
ten und neueren Jeiten auf den Fingern her zu
erzehlen; er erkennet und weiß die Fehler, wel

che dieſer und fener in ſeinen Staats-Conlſilis
begangen; kommt aber die Reihe an ihn, und
er ſoll ſein vernunntiges Gutachten uber eine
Sache geben, ſo fallt er in die Scyllam, da er
die Charybdin vermeiden will; ich will ſagen,
er platzt ſowohl zu, wie jener, ob er ſich gleich
einbildet, alle Kluge und Vorſichtigkeit dabey

ge
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—egebraucht zu haben. Und hieran iſt haupt
fachlich die Eigen Liebe Schuld. Wir ſchreiben
es unſerm Verſtande, unſerer Geſchicklichkeit
zu, wenn wir einmal in Ausfuhrung einer Sa
che glucklich ſeyn, und, wie etwan eine blinde
Taube, eine Erbſe finden; in vielen andern Stu
cken aber ſind wir eben ſo ungeſchickt, eben ſo
unvorſichtig, wie die, ſo vor uns geweſen. Weiſt
du aber, woher alles dieſes komme? Das
Buch der Weisheit giebt uns den Schluſſel da
zu, wann der Meiſter deſſelben, SALOMON,
Cap. VII, 15. 16. alſo ſchreibt: GOtt hat
mir gegeben weislich zu reden, und nach
ſolcher Gabe der Weisheit recht zu geden
cken, denn er iſts, der auf dem Wege der

Weis
Der Glaneur trzthlt Ne. 27. 17 32. en ſtile de Ra-

belais tine Hiſtorir von einem gewiſſen Mechanico,
welcher, um das Equilibrium von zweytn mit Wein
gefullten Bouteillen gantz genau zu treffen, bald
aus der etinen, bald aus der andern ſo virl her
ausgetropffelt, vaß er zuletzt dieſelben gantz letr
gemacht, und er daruber gantz berauſcht die Naſe
und Bouteillen in Stucken zerfallen, und zieht dar
aus ditſt Morale: gi le Mechanicien neut point vou-
lu chercher trop de perfection en equilibre, il ne lui füt
point mosarrivé. Ce qui demontre, que grands Po-
litiques, qui veulent trop raßner, S enyvrent ſouvent
de leurs ſpiculations.  ln fin viennent à ſe
caſſer le nez.

c) Jch weiß, es ſind einige Theologi, die da zweif
fein, ob ſolte ALOMON Autor von dieſem Buche
ſeyn. Es ſind aber mehr Argumenta vor als wi
der ihn.
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Weisheit fuhret, und die Weiſen regieret.
Denn in ſeiner Hand ſind beyde wir ſelbſt,
und unſere Rede, dazu alle Klugheit und
Kunſt in allerley Geſcharrte. Der vorma
lige Friedens-Congreſt zu Cambrav hat etliche
Jahre hindurch die geſchickteſten Kopffe der Mi—
niſtres von denen mitintereſtirten Puiſſancen
nicht wenig exerciret; und ſiehe, GOtt mach
te durch eine unverhoffte Verſohnung der bey
den Haupt-Perſonen, daß alle ihre, und ihrer
Miniſter angewandte Muhe und Arbeit umſonſt
war. Der im Himmel wohnet, lachte ihr,
und der ERR ſpvottete ihr, PſL. Il, 4. Sie
beſchloſſen einen Rath, und es ward nichts
daraus, Jeſ. Il, io. Der allerklugſten Leute
Projecte, ſchreibt der Lecteur Royal p.?
heiſſen nicht viel, wann es GOT gefallt, die
ſelbe zu zerrutten, und wanns ihm im Gegen
theil gefallt, ſo muſſen narriſche Unternehmun
gen einen glucklichen Ausgang gewinnen. E*)
Und wer biſt du, o Menſch, daß du dich einer

aus
Es iſt bieſer kleine Tractat unter folgendem Titul

An. 1733. zu Hamburg in zv. herausgekommen:
LTe Lecteur Royal ou Kecueil de Penſées,
Diſcours, Contes, Poeſies &c. pour ſervir amuſe-
ment æ S. A. R. Mognur. Frederic,
mare, ade Noribage, dei Vandales des Gothi.

Zes projets des hommes les plus ſager, ſont
de choſes, quan il plait à Dieu de les confondre;
quand il lui plait auſſi, les conduites follet ahen-
ren&x Juccie.
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ausnehmenden naturlichen Weisheit vor andern
ruhmen wolteſt? Wie leicht kan das allmachti
ge Weſen dich aufs Krancken- und Siech-Bet
te werffen, oder auch bey geſundem Leibe und
allen Krafften nur das geringſte Rad deiner
Vernunfft-Uhr hemmen, ſo ſtehen alle deine
Staats-Conlilia auf einmal ſtille, und du biſt
zu nichts mehr nutz, als unter der Zahl der Men
ſchen eine ſtumme  Perſon auf dieſem groſſen
WeltIheatro abzugeben.

XI

Jrrthum wegen des AUTORIS
des Buchs: La fauſſete des Ver-

tus humaines.

WEr AUTOR des neuen Schauplatzes
i der gelehrten Welt irret P. J. 2. 56.

wann er meynet, daß der Herr ESRITSaur „vormaliger Biſchoff Nimes,

das Buch, ſo den Titul fuhrer: La fauſſere des
Vertus humnines, ſolle geſchrieben haben. Er
hat hieſelbſt den Herrn Hof-Rath STRUVEN
zu Jena widerlegt, welcher davor gehalten,
das Buch ſelbſten hieſſe: Eſprit de la fauiete

tem Ort einen Anonymum an, welcher den
des Vertus humaines; auch fuhrt er an beiag

Namen Eſprit gar pro nomine ficto gehalten.
Er verfallet aber wiederum in einen andern Jrr

thum

Supplim. ud Notit, rei littr. C. 1.
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thum, wann er jetztgedachtes Buch vorerwehn—
tem Biſchoff von Nimes zuſchreibt. (E) Denn
dieſer ſonſt beruhmte Mann iſt nicht Autor da
von, ſondern ein aewiſſes Membrum von der
Academie Francoiſe zu Paris, welcher ſich
mit dem Zunamen Eſprit geſchrieben. Das

Tauf als Zu-Name, wie z. E. bey uns Teutſchen
Wort Eiprit iſt bey den Frantzoſen ſowohl der

die Namen Thomas, Jacob, Andreas, Mar—
tin &c. welche wir aber, wenn ſie Zu-Namen
leyn ſollen, im Genitivo ſetzen, als Thomæ,

richt von einem auten Freunde, welcher dieſen
Jacobi, Andreæ, &c,. Jch habe dieſe Nach

Monſ. ESPRI gar wohl gekannt hat. Die
Edition, die ich von oberwehnten deſſen Buch
habe, iſt die Amſterdammer von 1717. in 8v.

XII.
Von Dedicationen oder Zueig—

nungs-Schrifften.
 Er Herr or FURLTIERE ſagt in ſei
D nem Romun hourgeois p. GIo. daß der er

ſte, der die Dedicationes erfunden, ein
Bettler aeweſen. Er macht aber denſelben nicht
nahmhafft, und alſo weiß ich nicht, ob man
auch ſolches ſo ſchlechtweg auf guten Glauben
annehmen konne. Jch wolte mit gleichem Recht

wohl
Dieſen Jrrthum begehet auch der ſonſten ſehr

aceurate Herr RBEVMANN in ſeinem Politiſchen
Phileoſopbo, Cap. VIII. g. j2,
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wohl behaupten, es haben Gelehrte aus Er—
kanntlichkeit gegen ihre Patronen dieſe Art
Schrifften erfunden; wiewohl ich eben auch
nicht in Abrede ſeyn will, daß nichteiwan eini—
ge Privat-Abſichten einer etwanigen Ehr-Be
gierde, eines zu hoffenden Preſents oder Be
forderung mit darunter mogen verſirt haben.
Wann alſo die Abſichten der Dedicationen
aus reiner Qvelle herfl.eſſen, ſo ſind ſelbige nicht
zu verwerffen. Alilein, gleichwie auch die be
ſten Dinge in Mißbrauch gerathen konnen; al
ſo iſts auch mit den Bucher-Zuſchrifften ergan—
gen, daß nemlich, da einige Scripturientes nichts
wurdige Scarteqven rornehmen Herren, ſo gar
Konigen und Furſten, zuzuſchreiben ſich nicht ge
ſcheuet, ſolche, da man ſie ſo gar offt damit
uberlauffen, und in uble Humeur geſetzt, ſolche
ſage ich, endlich nicht anders, als vor Bettel—
Brieffe, angeſehen worden. Es ſind aber die
Dedicationes nicht alle von einerley Gattung,—
ſondern haben verſchiedentliche Vorwurffe. Ei
nige der Gelehrten haben ihre Bucher dem groſ
ſen GOTT, oder einer Perſon in der hoch-hel
ligen Gottheit gewiedmet. (R) Wie z. E.
THEOPHIL. SPIZELIUS, CRRISTIAN

SCRI-
ce) Es iſt bekannt, daß ditr Alten dasjenige, wai

ſie haben wollen gleichſam verewigt wiſſen, einem
ihrer Gotzen zugeſchrieben haben, und ÆLIVS ARI-
STIDES, ein Sopluſt von Adrianopel, war der Meh
nung, man muſſe den Gottern Tempel wiedmen
und vortrtffliche Leute mit Bucher-Zuſchrifften be—

chren.
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SCRIVER, PHILIPPUS HENRICuS
FRIEDIIB, JOHANNES TARNOVIUS,
MICHAEL LILIENTHAL, COELIUS
SECUNDUS CUKIO, PETRUS GRECGO-
RIUS THOLOSANUS, der ſeſuit P. NI-
COLAUS ABRAMUS, D. JOSEPH THO-
MAs ROSETTI, Fr. BENED. ANGELO
MARIA CANALE, und andere. Allle dieſe
wackere Manner mogen wohl eine erbauliche
Abſicht hiebey gehabt haben; ich halte aber da
vor, man thue beſſer, wenn man daſſelbe un
terlaßt. Der Name GOttes ſoll uns viel zu
heilig ſeyn, als daß wir denſelben auf ſolche Art
aleichſam profaniren ſolten; und kan ich nicht
naugnen, daß michs gar offt argert, wann ich
ſeyhe, daß Leute auf Univerſitaten ſich nicht ent
bloden, ihre Diſputationes, als worinnen zu
weilen wenig Geiſtliches anzutreffen, oder die
auch offters aus gar unwiedergebohrnem Hertzen
und Geiſt hergefloſſen, der hoch-heiligen Drev
einigkeit zuzuſchreiben.

So hat auch der Jeſuit SURGHABRR ſei
ne Theologiam Polemicum; CAROLUS CA-
RAFTFA jeine Commentaria de Germania Sa.
cra reſtaurata, AGAPIGS ſein BiGnuor Sparα
roy, der heiligen Jungfrau Marien; die Jeſui—
ten DREXELIUS und VAVASSOR, jener
ſeine Horologiam, dieſer ſeine zwolf heilitte
Reden, ihrem Schutz-Engel; und PHIIlIP-
puUs BOSOUIERIUS des BROCARDI Pa-
læſtinam, GDtt, dem Dominico, und denen
Prediger:Monchen, gegenwartigen und zukunff

õweyter Theil. G tigen,
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tigen, zugeſchrieben. Andere haben ihre Schriff
ten Perſonen, die ſchon verſtorben geweſen, de-
diciret, wovon mir inſonderheit bekannt ſind,
D. FECHT zu Roſtock, D. LOESCHER zu
Dreßden, JOH. ANDR. SCHMID zu Helm
ſtadt, der Paltor NEUMEISTER zu Ham—
burg, der Rector SCIIUDI jzu Franckturt am
Manyn, und dann noch neulich der Marquis
d'ARGENs, welcher ſeine Memoires de Ma-
demoiſelle MAINVILLE ou le feint Chevulier,
dem Geiſt des vortrefflichen BAYLE gewied
met. Decdlicationes, ſo Gelehrte an Koni
ge, Furſten, vornehme Herren, Gonner und
gute Freunde gerichtet, ſiehet man faſt in al—
len Buchern, und zuweilen mehr als einem lieb
zu leſen iſt; wodurch jedoch viele Leute einem be
kannt werden, wovon man ſonſt wenig oder gar
nichts in der Welt gewuſt haben wurde.

Viele

Je pprcunvs verſpricht dem DDOMENEO, ihn durch
ſeine Brieffe beruhmt zu machen, mit dieſen Wor
ten: Si gloria tangeris, notiorem te Epiſtolæ meæ
facient. quam omnia illa, quæ colis, proptet
quæ coleris. Daſſelbe verſichert auch EENECA
dem LuCILIO: Habebo apud poſteros gratiam-
ſchreibt er Epiſt. XXI. poſſum mecum duratura no-
mina educere. Und gewiß, man hatte von dem
Arricvs nicht ſonderlich vicl gewuſt, wenn ihn
nicht CICERO durch ſeine an ihn aeſchriebene
Briefft beruhmt gemacht hatte. vIRéILiVs ver
ſpricht ſo gar die Unſterblichktit zwern von ſtinen
guten Frrunden:

Fortnnati ambo, ſi quid mea carmina poſſunt,
Nulla dies unquam memori vor eximet ævo.

Jener
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Viele Dedicationes werden aus Badinerie oder

Schertz gemacht. PHILIPPUS PAREUS
ſchrieb ſein Lexicon Criticum denen Muſen und
dem Mercurio, und FORCATULVS neine
Necyomantiam der Zeit und der Unſterblichkeit,
zu. Die Zueignungs-Schrifft der bekannten
Conte du Tonneau, iſt im Engliſchen an die
lingirte Printzeßin la Poſterite, und die des neu
lich herausgekommenen Tractats: I Nomme e&
le Siecle, an die Nouveauté, abgelaſſen. So
hat auch der Herr BRUZEN IAa MARTINI-
ERE, eine Schertz- Zueignungs-Schrifft an
UYTVVEREFS, Buchhandlers zu Amſter
dam, ſein Hundgen geſtellet, welche dem 2ten
Tomo ieiner Lntretiens des Ombres aux
Champs Eliſts vorgeſetzet iſt; und SCARRON
beehrte auch vormals mit dergleichen Dame
Gvillemette, eine von ſeiner Schweſter

G 2 ſehr

Jener Grammaticus zu den Zeiten des Kayſert
⁊IEFRII ruhmte ſich gleichfalls, diejenige un
ſterblich zu machen, denen er ſeine Bucher dedi—
cirte; weswegen ihn vieſer Käyſer das bal der
Welt nennete. Allein pLiNiVs ſagte, man moch
te denſelben lieber die Trommel der Welt nennen,
weil er nichts anders als einen unangenthmen und

verdrußlich ven aut von ſich gabt.c) Dit AMemoires anecdotes de SRCR.

ae onAns jchrtibtn T.1.P. ↄ1 edit. Amſt. 17243. SCARRON habe dieſe De.
die t'anon gemacht, um ſich uber diejenige zu
uiren, die ihre Schrifften allerlett

en enzuſchrri—ben, und dennoch hatte keiner ſo vielt Dedicationes
aemacht, als eben er, weil er ſolches aus Eigen—
dutz oder GeldVBegierde gethan.
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iehr geliebte Hundin, D hinenPoeſien lefen kan.
QUIE ſchrieb ſein Eeho Concionum dem Gau
Hirten Gvarino, und gleichfalls erwehnter
FORETIERE etwas von ſeiner Arbeit dem
Buttel oder Scharff-Richter zu. Der AU TOR
der Lettres Juwes hat dieſelbe ebenfalls Mon—
ſieur Jacques, Laden-Diener eines Buch-JFuh

rers
Der Streich, den er dieſer ſeiner Schweutr ſol

cherwegen nachgehends geſpiclet, iſt lacherlich.
Als er nach dieſer Dedication mit derſelben in Un.
rinigkeit geriety, welche ſo gar in tine offenbare
Feindſchafft ausbrach, und er ſeine Gedichtr in ei
nem Band zuſammen drucken ließ, ſetzte er aus
Nalice unter die Errata dieſes Wercks: Au lien de
Chienne de ma Sœur, liſés: Ma Chienne de Sœur

JIJch erinnert mich hierbeh noch ein Paar anderer
Streicht von gleicher Gattung. Der Hert DEs-
MaAKRbrs hattt tin Buch geſchritben, welchem tr
den Titul gegeben: Delices de liEſprit. Ein luſti
ger Kopff aber ſetzte in den Erratis: Vor Delices
ließ Delires. Jmglrichen ſtizte man in cinem an
dern Buch unter die Errata vor Decte Morel, licß:
le Docteur Morei. Was dem RRASMO vormals
mit einem ſeiner Vuchdrucker, dem er das ihm
verſprochene Gratial nicht gegeben, begegnet, ſol
ches erzehlet er ſelbſten in einem Schreiben an
pETRUM CURTIVM, in folgenden Worttn: Cum
in Vidua mea, quam Sereniſſimæ Hungariæ Regi-
næ dedicaveram, ad laudem ſanctiſſimæ fœminæ
intei alia liberalitatem illius in panperes referrem,
hæc veiba ſubjunxi: Atque mente illa uſam eam
ſemner fuiſſe, quæ talem fœminam deceret. Un-
de ſceleſtus ille, animadverrens, ſibi vindictæ occa-
ſionem oblatam eſſe, ex minte illa, mentula focit.



uber allerhand Materien. 10o
rers zu Paris dediciret. Der Jtalianiſche
Poet, NICOLO FRANCO, wiedmete ſei—
ne Rime contra Pietro Aretino e della Pridpeæ
denen Jurſten ſeiner Zeit, unter dieſem un
verſchamten Titul: Aoli infami Principi del
infame ſuo Secolo Nicol. Franco Beneventano.
Vor ohngefehr 10. Jahren kam ein Tractat in
4to heraus, unter dem Titul: Der gelehrte
JAarr. ind ſa A—

ereerrjjenr/ ſit irogen jiehroaroder unſichtbar ſeyn, uber die Cometen und
andere Lufft-Zeichen, auch uber ihre Wur—
ckuntten ind

Drrrtgtir gimaments und G6erneral- Viſuatorn des Horizonts, c. yc. &yc.
und redet ihn darauf alſo an: Du Narr! du
Pavinns-Pluſiognomie! Viſage à fuire rire,

G 3 oder
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oder du lacherliches Geſicht! du Affe! du
Haaſe! du Pedant du lgnorant? du Lum
mel! du Tolpel! du PantoffelHoltz! u. ſ. w.
Die Dedication an den bekannten Cardinal
CLESEL, welche in dem ſo genannten Curſu
Cleſeliano, oder auf Teutſch Cleſels Kunſt—
Poſſen, ſo An. 1619. gedruckt worden, ſich be
findet, iſt curiös; wiewohl ich die dabey ge
brauchte harte und profane Expreſſiones hoch
ſtens mißbillige. Sie heißt: Dem Hhochwurdi
gen, gottlicher und weltlicher wohlverdienten
Straffen in Gott Mammon andachtigen
Herrn, die Nonnen zu viſitiren, und die ſcho
nen Weiber zu abſolviren, Herrn Melchior Cle-
ſeln, der Romiſchen Kirchen Cardinalen
deroſelben faulen Saulen, auch cHeuchlern
und JudasStatthaltern, der Evangeli
ſchen Wahrveit Verlaugnern, Apoſtaten und
Mameluck, Biſchotren zu Wien, Secundus
FabelHanß daſelbſt, und alter Pfaff zum
Kahlenberg, Rom. Rayſerl. Majeſtat ge
heimen RathsDiroctori, Verrathern der
Kayſerl. Majeſt. auch des Hochloblichen
Hauſes Oeſterreich, der Bohmiſchen und
Evangeliſchen Stande, und vieler Chur
Furſten im Beich abgeſagter Feind, des
Turckiſchen Kayſers Freund, und des Hol
liſchen Reichs Vice-Re, Gubernatori der ver
dammten Seelen, und des FegFeuers
Aanminiſtratori, ſeinem und aller Welt ver
fluchten und abſcheulichen Herrn. Auch hat
vorangefuhrter Marquis dr ARGENMs ſeine im

vori
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vorigen Jahr herausgegebene Enchainemens de
lAmour ę& de la Fortune, ou Memoires du Mar-
quis de Vaudreville, der Gemahlin des fameu—
ſen THEODORs, unter der Uberſchrifft: A ſa
Majeſte Madame Theodore de Neuhoſf, Poſtu-
lante Keine de Corſe, auf eine Satyriſche Art
zugeſchrieben; wie dann auch eben dieſer Mar—
quis den 2ten Theil ſeiner Lettres Juives auf
eben dergleichen Art ihrem Gemahl, dem neuen
Konig der Corſen, dediciret. Er nennet den
ſelben unter andern eine Majeſte Poſtiche. Um
aber wieder auf ſeria zu kommen, ſo halte ich
diejenige Dedicationes vor die beſten, und aller
desintereſſirteſten, wann nemlich gelehrte Leute.
andern Gelehrten ihre Bucher zuſchreiben. Denn
gleichwie ſie dadurch eine ſonderbare Hochach
tung und Liebe gegen dieſelben an den Tag le—
gen: Alſo konnen ſie auch wohl keine eigennu
tzige Abſichten darunter haben, weil die meiſten
Gelehrten eben nicht ſonderlich viel wegzuwerf—
fen haben; es ware dann, daß ſie aus Trieb
einer etwanigen Eigen-Liebe gleiches mit glei—
chem zu vergelten ſuchen wolten. Andere Zu
ſchrifften. aber an groſſe Herren, vornehme
Gonner und Patronen, haben gemeiniglich was
in Receſſu, und ſucht man ſich dadurch entwe
der zu einer Beforderung zu recommandiren,
oder aber durch eine gute Belohnung vor an
gewandte Muhe ſoulagirt zuwerden; wie 2

G 4 wohlWer da weiß, in was vor Umſtanden Graf
JOHANN OXENSTIERNA, waährend ſeines Auf-

enthalts
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wohl ſolche Leute nicht allemal ihren vermein—
ten Endzweck erreichen. Von beyden Arten
hat man verſchiedene Exempel in der Huſtoria
Lateraria. Der neulich verſtorbene Profeſſor
BERNHARD zu Hanau fuährt in ſeiner curiö-
ſen Hiſtorie der Gelehrten Lib. III. Sect. IV.
Cap. 2. und z. an JOoIANN JIOACHIM
BECHERN, welcher vor die Dedication ſei
nes Characteris, oder Clavis convenientiæ Lin-
guarum, an einen vornehmen Herrn kein an
der Recompens bekommen, als dieſes: Er
ſolte mit bey der Taffel bleiben; EILHAR-
DUM IA BINUM, welcher in der Dedica-
tion des PERVII ſich beklaget, daß die Zuſchriff
ten von groſſen Herren heurzu Taa ſo ſchlecht be
zahlet wurden; CONRADOM CEI.TEM,
welcher vor ſeine dem Magiſtrat zu Nurnberg
zugeſchriebene Sachen gar wenig bekommen,

uünd EEORGIUM TRAPEZUNTIOM, wel
cher die von dem Pabſt NICOLAO V. vor
ſeine. demſelben zugeeignete Schrifften bekom
mene 1oo. Ducaten mit dieſen Worten in die
Tiber ſchmiß: Periere labores, pereat Ge in-
grata merces. Jch will dieſen noch ein und

andere

enthalts hier in Teutſchländ, ſich befunden, der
wirds demſelben nicht verdencken, daß er ſeint
5. Theile Frantzöſiſcher Penſten, welche An. 1725-
zu Franckfurt grdruckt worden, und zwar jeden
Cheil einem beſondern groſſen Herrn, zugeſchrieben.

Bis denos, ſchreibt er, mihi Noricus Senatus pat-
viĩ ponderis aureos dicavit.
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andere hinzuthun. Der groſſe ERASMuUs
vonRo TERDAMdedicirte auch einſtens einem
gewiſſen Prolaten ein Buch, ließ es in Purpur
ſauber einbinden, aufm Schnitt vergulden, und
darauf dem Prælaten einhandigen. Dieſer
mochte wohl das Geld lieb haben, beſahe das
Buch, welches ihm ſonſten ziemlich wohl gefiel,
machte einen Uberſchlag von denen etwan dar
auf gewandten Koſten, und uberſchickte dem
ERASMOweiter nichts, als was er etwan ſelbſten
davor mochte ausgelegt und aufgewandt haben.
Worauf aber ERAsMUs ſich in folgenden
ſtachlichten Worten gegen den Præœlaten revan-
chirte: Ego meum librum arhitrabar donalſſe,
ſprach er, vendidi, ut apparet. Si Præſul uti
veller ingenio, optimus evaderet Bibliopola,
nece facie decoquerer, qui tam ex amuiſi
ibrorum novir pretia. So klagte auch
DAVM CHYTRÆVUS, als er von Koönig
FRIEDRICH dem Ilten ins Dannemarck vor
eine Dedication nicht das geringſte bekommen
hatte, ſibi Mulſis ſiis fore cantandum,
(vid. Epiſt. Chytr. pag. 222. ſeg.) GEORG
COEIXSTINUS, vormaliger Probſt zu Ber
lin, aber hat dem Magiſtrat zu Straßburg ſogar
das Geld wieder zuruck geſchickt, welches der—
felbe ihm vor die des CHYTRKE ſeiner iſto-
riæ Auguſtanæ Confeſſionis vorgeſetzte neue De-
dication verehret, als welches ihm zu wenig

G apy— ge
PETRUS NANNIUS in Dadic. Sceholiorum

III. Operum Ambroſu.
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gedeucht. (vid. Hodœporicon Cæœleſtini apud
FECHTIVUM Supplem. Hiſt. Sec. VIJ. p. j93.
ſeqn. ARNOLIS KRetzer-oAſtorie Part. II.
Lab. i6. C.y. ſ. 17) Und jener Gelehrte ſagte,
nach dem Zeugniß des Spaniſchen Jeſuiten
GRATIAMSs, im Schertz: Er wolle die Zu
ſchrifft ſenes Buchs, welche er an einen un
danckbaren Herrn gerichtet hatte, unter die Zahl
der Druck-Fehler rechnen. Der Herr De 14
ROQIIE war ſehr minvergrugt uber die Her
ren von HaRCOURT- BEUVRON, als
welche ihm, ſeiner Meynung nach, die Hiſto-
riam Genealogicam ihres Hauſes, die ihm viele
Muhe und Arbeit gekoitet, nicht nach Wurden
bezahlt haben. Umſich desfals zu revanchiren,
ſo ſagte er uberall: Jetzt kan man wider
mich ſchreiben; und ſoll er auch, wie man
ſagt, aufm Point geweſen ſeyn, ſich ſelbſt zu
widerleaen, und die in ſeiner Hiſtorie ange
fuhrte Hocumenga ubern Hauffen zu werffen.

Glucklicher aber ſind mit ihren Dedicationen
geweſen CONRADUSs GOCIENIUS und
PETRUS APIANUS. Jenem verehrte der
beruhmte IHOMAS MORUS, Groß-Cantz
ler in Engelland, vor den ihm zugeſchriebenen
Luciuni Hermotimum, ober de Sectis Philoſo-
phorum, einen verguldeten mit Engliſchen Gui-

nées
ä  äôç ò4Iee]—————

Menatians T. Il. p. z8o. Muß ein ſauberer Herr
geweſen ſeyn, der in utramque partem alſo ſchrti
ben konnen. Entweder muß das erſte oder das
letzte falſch oder wahr geweſen ſeyn. Nam una
datur veritas.
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nées angefullten Becher, und dieſem gab Kah
ſer CaROLUS V. vor ſeine LZuſtructionem
Geographicam 300oo. Gold-Gulden zum Ke—
compens. Vicdl. obangezogener BERNHARD
J. c. p. 351.

Der Stoff, der zu Dedicationen an groſſe
Herren genommen wird, ſind gemeiniglich ab—
geſchmackte Lobs-Erhebungen und einfaltige gar
zu offt wiederholte Complimente; dann da
muß offt ein Tyrann ein gutiger und gerech
ter Herr; ein mittelmaßiger General ein
ACHILLES, HANNIBAL, CXSAR; ein
Zwerg ein ATLAS; ein Midas ein APOLLO;
ein Schulfuchs ein Ausbund von einem gelehr
ten Mann erc. heiſſen. Ja, was man in den
Characteren vom SOCRATES, ARISTIDES,
EPAMINONDAS, CATO, CICERO,
ATTICUS und andern groſſen Mannern aus
nehmendes und vortreffliches in Schrifften fin
det, das raffen ſolche Hedications-Schmiede
zuſammen, und ſchildern ihren Helden damit
ab:; welches Portrait aber dem Original offt
mals ſo gleich ſiehet, als ein Arlequins-Kleid
einem Furſten-Mantel. Jnzwiſchen muß es
doch in den Zueignungs-Schrifften gelobet
ſeyn, und der Weyhrauch verſchwendet wer—
den, es mag nun die Wahrheit darunter Noth
leiden oder nicht. Jn Betrracht deſſen, auch
vielleicht aus andern Urſachen, haben verſchie
dene gelehrte Leute nicht dahin gebracht werden
konnen, daß ſie ihre Schrifften jemanden de—
diciret hatten, ob ſie gleich offters inſtandigſt

darum
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darum erſucht, auch durch angebotene Geſchen
cke dazu ſollicitirtt worden. Von derglei
chen Humeur ſind von den Alten geweſen
CHRYSIPPUS, und von den neuern
WOIVWERIUS, PETRIIS VICTORI-
NS, SPINOZA, BAVYIE und andere.
Es iſt eben ſo leicht nicht, wie man ſichs einbil
det, eine Dedication zu verfertigen, und dabey
die Reputation zu behalten, daß man ſich nicht
als einen nichtswurdigen Schmeichler, ſondern
als einen ehrlichen und aufrichtigen Mann da
bey aufgefuhret. Manche Gelehrte ſind in ver
drußlichen Umſtanden ihrer Haußhaltung; ſie
haben Frau und Kinder, aber dabey nicht alle
mal dasjenige, was ſie nothwendiger Weiſe ge
brauchen; und da muß ein ehrlicher Mann,
auch wohl wider ſeine GemuthsNeigung, dran,
daß er bey Ausarbeitung ſeiner Schrifften einen
Patron ſucht, der im Stande, und auch von
der Gemuths-Beſtchaffenheit iſt, ſeine Arbeit
zu vergelten. Um ſolcher Urſache willen hat
FI.ACIUS ILI.YRICUs jemanden ein

Buch
”Ôn q

DIOGENES LaAERTIVS ſcheinet bieſes faſt an
dem CHRYSIPPO zu tadeln, quod, cum tam mulia
ſeripſerit, nulli inquam Regi quidquam adlſcripletit.

J
rt) Jn ſeinem zu London gedruckten Leben heißt es:

Quod animum a Dedicationibus alienum lucrique
non appetentem habuerit, ur, cum ipſi a Nobili
Anglo ingens pecuniæ ſumma præmii loco pro-
ponerctur, ſi tam iſtuſtris Viri nomini Dictiona-
tium inſceriberet ſuum, nunquam tarnen, ut faceret,
adduci potuerit.
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Buch dediciret, und VOILIFGANC MU.
SCULVUS hat zu Baſel faſt von Dedications-
Machen gelebet; wie dann auch LUDOVI-
CUs VIVES, als er zu Loven dociret, Konig
HENRICHI dem IINten in Engelland den
AUGUSTINUM de Civitate Der aus keiner
andern Urſache zugeſchrieben, als daß er ge—
hofft, ein Geſchenck von ihm zu erhalten. Und
ſo habens auch andere gemacht, quorum vir—
tutibus obſtitit Res anguſta domi. Alllein,
auch darinnen haben dieſelbe nicht allemal ihre
Rechnung gefunden.

Schließlich will ich die merckwurdige Wor
te hieher ſetzen, welche OLYCARPUS LV-
SERVUs in der Dedication ſeines Regenten
Spiegels unter andern mit einflieſſen laſſen,
wann er alſo ſchreibt: »Vor Zeiten ſind die„PDedicationes an groſſer Herren Hofen reich—
»lich vergolten worden, und hat mancher Herr
»ſelbſt angehalten, daß man ihm etwas in of—
»fentlichem Druck zuſchreiben ſolle; dann ſie
»denen Studiis gunſtig, und der Meynung ge
»weſen ſind, daß ſie dadurch einen unſterbli—
»chen Namen bekommen. Aber nun iſt es ſehr
»damit aus der Mode gekommen.

Der Ur—„fach halben habe ich mir langſtens furnenom
»men, daß ich entweder niemand, oder nicht
»leicht jemand anders, dann meiner gnadigen
»Herrſchafft, von der ich ohne dem meinen Sold
nund Aufenthalt habe, etwas dediciren
»Dann alda verſehe ich mich, es ſey nicht
„angenehm; und weil es mir bereits bezahlt iſt,

n  tntnttçòçònrnrnr

darff
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darff ich auf keine andere Belohnung warten—

„So ſiehet meine Herrſchafft zugleich auch, daß
„Koſt und Brodt bey mir nicht gantz unnutz
»angewendet ſey. Die Gens de Kobe, ſchreibt
der AUTOR des Lettres Jfuives T.II. Lættr. g6.
(ſind in Franckreich Leute, die denen 4 Epte
entgegen geſetzt werden, und in Civil-Bedie—
nungen ſtehen,) bilden ſich ein, ſie durffen die
Zueignungs-Schrifften nur durch Danckſa
aungsComplimente, und die Reichen, ſo
Werſtand haben, nur durch Lob-Spruche ver
gelten; und, aufrichtig davon zu reden, ſo wird
man bald dem Exempel eines Gelehrten unſerer
Zeit nachahmen, welcher ſeine Schrifften nur
der Aſche verſtorbener Perſonen zueignet.

XIII.Genealogiſch-Hiſtoriſche Nachrich

ten von der beruhmten Schwediſchen
Familie derer Grafen von

STEENBOCK.dJe Familie derer von STEENBOCKk
iſt eine der alteſten des Konigreichs
Schweden. So viel man aus ihrem

Archiv
lls ſe ßgurent qu ils ne doivent payer les Epltres Dedita-

toiras, que par des Remercimens, les Gens a Eſprit ri-
ches que par des Lonnnges, franchement, on ſui vra
bientoöt l exemple un Ecrivain de nos jours, qui ne dedit
ſei Livret qu auxombrei auxManes de quelques Morts.

Ex waren ſonderlich iehen alte Schwebiſcht Fa-
poilitü
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Archiv Nachricht hat, ſo hat ums Jahr 1418
einer, Namens JOENSs SKYTTE Herr u
Jkornetorp, gelebet, und einen Steinbock im7

d

Wapen
milien, welche ſich dahin vereinbaret, daß ſit ſich
mit keiner andern, ob zwar auch alten Familie,
allüren wolten; wie dann, wann ein Candidatus
Mairimonii ſich beyh ihnen angab, ſie ſo bald unter
ſich fragten: ar han uthaf wora? Jſt er von den

Unſrigen? Dieſe altt Familien waren Brahe,
Leyonhufivud del G2a as le, Oxenſtierna, Torſtenſon,Stenbock, Horn, Gyllenſtierna, Bielke, Sparre, als
welche alle mit den vorigen Konigl. Hauſern ver—
wandt und alliiret waren. Auſſer dieſen waren
gleichfals noch alte Familien: als die hyrten, dit
Roſenhane, bdit Ugla, dit Kurken, dit Kruſen,
die Booten, dit Liliehöben, dit Flemming, dit
Soopen, dit Bonden, bDir Banee nio

jvaru/ vir att och Dag, Gracht undTag) aut dem alten Hauſe der bruren, welcht Fa-

milie aber in ACHATIUS AXELSON, Reichs-Rath
und Feld, Marſchallen, ausgeſtorben. Konig
CARL der XItt aber hat, nachdtm er ſouverain

geworden, durch die kameuſe Reduction der Guter
dem alten Adel die Flugel ziemlich beſchnitten,
auch, denenſelben zum Verdruß, ſo viel neur Gra—

fen und FreyHerren gemacht, daß dit alten
nicht mehr aufkommen fönnen.
gewiſſen Begebenheit, da bty einer Solennitat
alte Adel den neuen nicht wolte palſliren laſſen,
ſagte dieſer Konig:

Jch weiß wohl, was ihnenn im Kopff ſteckt; Jch will ihnen aber weiſen, daß
mein Adei ſo gut iſt, als König ſeiner.

(dieſer hatte bey nahe ein paar tauſend Jahr
ihm gelebet.)
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Wagpen gefuhret. Deſſen Sohn, OLOr
JOENSON zu Erichſtadhi, genannt

STEEN-
Dieſes Wapen beſtund aus rinem rinfachen

Schild, auf welchem man einen halben Stein—
bock auf einem halb geſpaltenen und Schach—
weiſe in einem halb gelben Feld erblickte. Obeu
an dem Schild war ein offener Turnier-Helm, aus
welchem ein halber Steinbock hervor ſprang. Auf

das Steinbockiſche Wapen hat ein Anonymus fol—
gende funff Diſticha verfertiget:

Sub Tigno crocea quod fulget imagine ſidus,
Et notat illuſtrem teſſera clara domum.

Qua peritura novi Capricorni nomina ſumplit,
Et paulum inverſis miſcuit arma notis.

Quot ſurgunt cœolo hoc orientia ſidera ſigno,
Tot laudum in veteri lumina geme micant.

Regia Catharina hice Pater Guſtavus Olavi,
Et tot Heioum ſanguine fulget honos.

Nitirur in ſublime Caper! Sic gloria Gentis,
Veſtræ per præceps ardua valit iter.

Jn vorigen Zeiten (wit es dann noch jetzt unttr
den gemeinen Leuten auf dem Lande, in Ermangt
lung der Zunamen, gebrauchlich iſt, nenneten ich
die Sohne nach ihrem Vater, wir hier OLOF,
nach ſeinem Vater JOENs, ſich JIPNSON, Jonæ
filium, nannte; dieſes ſein Sohn nennete ſich wit
der GUSTAV OLOFSON, Olai filius, nach ſtrinem
Vater Ol.or, und ſo weiter. Und die Tochttk
nannten ſich nach ihrem Vater, z. E. Guſtav
Oloflons Tochter nrennete ſich Anna, Gulſtavs
Tochter, Steenbock. Jhre Zunamen aber nah—
men ſie hernachmals entweder von den Chicren,
die ſie in ihren Schilden und Waprn rtuhrten, oder
auch von den Gutern, ſo ſie bisher beſeſſen, oder tin-
zirten ſich auch Zunamen, die ihnen am beſten

gefielen.
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frERßOCR, war unter der Regierung
Konia CARL. CNUTSONS, welches Toch-
ter Eſtridh er zur Gemahlin hatte, des Schwe
diſchen Reichs Rath. Mit dieſer ſeiner Ge—
mahlin zeugte er EUSTAV OLOESON zu
Toffta und Erichſtadn, STEENBOCK wels—
cher ſich mit lngeborg, Bengt Udde Mattſons
Tochter vermanlte, und gleichfals die Wurde
eines ReichsRaths bekleidete Dieſer hinter—
ließ nur eine eintzige Tochter, Anna, GU.
STAVS Tochter, welche Ao. 1483. des Schwe
diſchen Reichs Rath und Lagman oder

Ober
Jn den alten Zeiten war die Charge der Lagman—

ner oder oberſten Richter (Legilerorum) in den
Provintzen des Konigrtichs eine mit von den an—
ſehnlichſnen, ſo, daß dieſelben niemand anders,
als denen vornehmſten Reichs-Rathen, anvertrauet
wurden. Heut zu Tag aber, und nach der Souve-
rainetat, iſt tin Lagmann nicht mehr ſo conliderirt,
wie vorhin, und hat den Rang nur mit einem
Obriſt-Lieutenant. Eine jede Provintz in Schwe

den wird nemlich in gewiſſe ſogenannte Haradet

vder Diſtricte tingetheilet. Jn dieſen bilſtricten
in ein Rechts, Gelehrter, der nebſt 11. Nambde
Mann (erwehlte, ernennte Manner) oder Beyſi—
tzern, in erſter Inſtanz dit Jutſtiz adminiſtriret;
und den nennet man einen Harradz-Hofding. Ein

ſolcher Harradz-Hofdina kan zuweilen ein, zwey,
oder auch wohl drey bDiſtricte unter ſeiner Jurisdi-
ction haben, nachdem dieſelben groß oder klein
ſind. Von dieſer erſten inſtanz wird den Lag—
mann der Provintz appellirt, welcher ebenfals ein
oder zwey Provintzen vorſtehen kan. Von dieſes
ſeinem richterlichen Ausſpruch odrr

dweyrer Theil—

H hiernachſt
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Oberſten Richter uber Tyoharadz Lagſaau, (iſt
ein gewiſſer Diſtrict) ARFVVED KNUTSON
zu Torpa, einen Herrn aus einer uralten Fa-
milie, zur Ehe bekam. Deſſen Sohn. OLOF
ARFVIDSON zu Torpa, nahm zuerſt das
Steenbockiſche Wapen und Namen von ſeiner
Mutter wegen an, welches Nachkommen dann
auch daſſelbe bis auf dieſe Stunde unverruckt
beybehalten. Er zeugte mit ſeiner Gemahlin
Catharina, HARALDs Tochter, LAKE,
GUSTAV OLOESOMN, geb. 1502. der ein
Vater war vieler Kinder, welche er mit Britta
oder Brigitta Leyonhufvud zeugte. (Siehe
die Geneal. Tab) Dieſen ſchlug anno 1527:
Konig GUSTAV J. zum Ritter. (E) Jm

Jahr
hiernachſt entweder an das Gothiſche HofGericht zi
Jonckioping, nemlich von den Provintzen, ſo un
ter ſelbiges ſorriren, oder an das Schwedoiſcht
Hof-Gericht zu Stockholm, von den ubrigen apr
peſtirt, von dar es dann in letzter initanz an das
Konigl. Reviſions- Collegium fommt, worinnen
der Konig ſelber, oder in deſſen Stelle der Reichs
Cantzler, piætichret.

(5 War vormals in Schweden das hochſte Ehrtn—
Zeichen, wenn ſie ſich ſchrieben: des Schwtdiſchen
Rrichs Ritter. Es haben nemlich die Konige in
Schweden von undencklichen Jahren her Ritter
gemacht, welche mit ſonderbaren dolenniäten in
ſtallret worden, und darauf den Eyd der Trrut
dem Konig leiſten muſten. Vor der Retormation
ſind viejenige Ritter vornemlich in Anſehen gre
weſen, welche einen Zug ins gelobte Land zu dem
Heil. Grabe gethan; daher dann auch die ihnen

geſchenck—



Au Peg. r14.

ENBOCKIANÆ.

3RAHAM, EBBA,
rd von Konig Gem. Claes
ichentleibt. Flemming,

ReichsAdin.



Ad Pag. 114

IANÆ.CHEMA GENEALOGICUM nauosTaSSIMæeA FAMIIIÆ STEENBOCR
ARFVED XNUTSON, Gem. Anna Guſtavs Tochter

COt nbck 8
Ze zu Torpa, Gem. Catharina, Nibs Bagge.

Naralds Tochter, LakeStierna zu Soby. Goh. Fil.) Ugla.

g α Stures T. ta Ander- Frichentleibt. g Flemmine,K Nonde rtunv ue ReichsAdin.vi J.Gem. Brahe.
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1. Gem. Britta, Claes T. Horn.
TAVSONM.Catharina Johannis T. dela Gardie. 2. Chriſtina, Jacobs T. de la Gardienij

ſonaReichsMarſchall, un

gvante T Baneer Magdalena, Bengts T.
2 Charloita Mar- Choriſtina vÊνÊν Oxenttierna.Dp dg1 G6 Cc GBGegaret a, em. at ſarina em. oac.Carl Siöblad. Charlotta. Gem. Arfwe Poſſe. mine, Gem. Nus J ranWrangel. Aminhot

D.
CAROLVUS, Eva Coarlotta, GUSTAV IEONHARMAqGNUs, Gem. N. Graf Arkweds,Gem. Carl; Graf GGem. Beata Sophia Gem. Ebba Maroaretha, Gem. Wendula Gem. rutian Tochter Horn.

roiie. ien t vorsCreutz. Carol Adams de la Barnekov.Wachtmeiſter, narb Gardieim erſten KindBett
an den Blattern.
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Jahr 1543. ward er des Schwediſchen Reichs
Rath, nachgehends zu verſchieden nmaler Ge
ſandter in Dannemarck, vom Konig FRICI
XIV. nebſt noch acht andern Herren zum Frey—
Herrn (D gemacht, und ſein altes Stamm—

He Wapen
geſchenckte Guter die des Grabes Chriſti genen—
net worden, deren jahrliche Einkunffte oir Monche
zu Eskiöldſtuna gehoben, und nach Jeruſalei ge—
ſandt haben. Dirſe Solennität, Ritter zu ſchla—
gen, hat auch noch GUSTAVUS! behn ſeiner Ero—
nung zu Uplſal celebriret, und derſelben ge—
macht, um ſie von dem andern Adel aurzzuztich—
nen. Sein Sohn König ERICH XIvV. ſchlug bey
ſtiner Cronung ebenfals 18. zu Rittern. Jn ai—
ten Zeiten haben auch auswartige Printzen dieſe
Ehre angenommen; wir dann König BIRGER II.
Hertzog aLBRECHT zu Braunſchwrig in Gottin—
gen zum Ritter ereirrt. Es iſt aher dieſe Wurde,
wie die Lehn-Guter, nicht erblich geweſen, ſondern
wie derjenige, ſo zuni Ritter geſchlagen war, ſol
ches durch ſeine Mernten erworben, ſo horete ſol—
ches auch mit ſeinem Tode wiederum auf. Koni—
gin CHRISTINa ſtifftete den amaranthen- Ritttr
Orden, ts iſt aber derſelbe mit ihr verloſchen.
Stit CARL GUSTAVS Zeiten hat man krine Rit—
ter mehr in Schweden gemacht; wie dann dieſes
wohl das eintzige Reich in Europa iſt, welches kei—
nen Ritter-Orden hat. CaRL XI. trug den Ele—
phantenOden; CARLXI. aber æſtumtte teinen,
ſahe auch nicht gerne, wrnn jrmand von ſeinen
Miniſtern einen Orden trug. Jretzigr Konigliche
Majeſtait in Echweden tragen, wo ich nicht urre,
ebenfalls den Elephanten-Orden.
Die Frey-Herren in Schweden gehöören zu dem
hohen Abel, und ſind nit denen Graſen in einer

Claile.
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Clalle. Von dem geringen Adel wolte ich keinem
rathen, daß er ſich Freyherr oder Baron nennen
lieſſe, wenn er nicht dem Reichs-kiſcal in die

J
Hände fallen will. Jn Schweden ſind ſonſten
keine Furſten oder Printzen, auſſer dir, ſo zu der
Koniglichen bamilie gehoren. Jn uralten Zeiten
nennece man des Konigs Kinder, wann ſie noch
jung waren, Zunckare, Juncker; wann ſie aber
erwachſen, hieß man ſie Jarlar, welches ſo viel
ſagen will, als Comes, Graf; wie ſolches an dem
Erempel bBIRGER JAERI zu erſehen. Nach der
Zeit hat man den Kindern der Konigt gewiſſe Pro
vintzen zu breſitzen gegeben, wie dann z. E. König
MACNOS LADULas ſeinem aälteſten Eohn dit
Crone und das Reich cedirte, den beyden ubri—
qgen aber, als WALDEMARO Finnland, und
ERICO Gothland eingab. Nach ringefuhrter Erb
Folge bry der Gultavianiſchen Familie hat aleich
fals GUSTAVVs J. ſeinem erſtgebohrnen Sohn
ERICH XIV. das Reich und die Crone hinterlaſ
ſen, JOHANNI aber Finnland, MaGNo Oſt—
Gothtand, und CaROLO GSudermannland und
Nercke aſſignirtt, welche Lander ſie aber jedoch
als ein Lehn von dem Konig und der Crone re—
cognoſenen muſten. Dahero dann auch bty der
Cronung ERICRS XIV.. als er zum Konig in
Schwedrn, Gothen und Wenden proclamirt wurde,
die drey Printzen, JoIANN, MAGNUS und

fCARL, ſeine Bruder, Hertzogliche Cronen au
ibren Hauptern habend, vor thm hergegangen
und hernachmals ihm kniend dit Huldigung ge
keiſtet, welche darauf von ihm mit einer zarten
Umarmung und Kuß berhret worden. Heut zu
Tage ſind aus der Guttavianiſchen Familie ketut
Printzen mehr ubrig, als nur von mutterlicher
Seiten das Hertzogliche Hauß Holſtein-Gottorp—
Die Konugliche Cochter nennete man in vorigen
Zeiten Frobnar, Franlein, ſo gar, daß auch

CHRI



uber allerhand Materien. 117
cHrRISTINA, als ſie berrits Konigin, jedoch un—
vermahlt war, ſich noch Fraulein Chuiltina ſchrirb.
Nachgehends haben ſich nur die Grafliche Tochter
Froknar nennen laſſen. Die Baroneſſen aber, und
ubrige Adeliche, nennte man Jungſiuer, bis die
letztverſtorbene Hertzogin von Holſtein-Gottorp,
CARLS XI. Tochter, Jhrt Hof-Damen, dir Adelich
waren, und nach Teutſcher Manter Frauleins ge—
nennet wurden, mit ſich in Schweden brachtt;
da dann dit Baroneſſen bey Hoſe nicht geringer
ſeyn wolten, und ihnen daunnenhero uberhaupt
das Prædicat Fraulein zugeſtanden wurde; die
aber vom nitdrigen Adel hat man bis daher noch
Zungfruer genennet, wiewohl ich jetzt hore, daß
ſie eben nicht boſe daruber werden, wann man ſie

auch Froöknar heißt. Um aber auf das vorige wit—
der zu kommen, damit ein Unterſcheid zwiſchen denen
von der Konigl. Familie und den ubrigen Rittern
vom alten Adel in Schweden ſeyn mogte, ſo hat Ko
nig ERICH, nach Art anderer Europäiſchen König
reiche und Lander, und um die Lolennitat ſeiner
Erönung deſto anſehnlicher zu machen, drth Her—
ren aus uraltem Stammet zu Grafen gemacht.
Dieſelbe waren SYANTO STVRE, Graf in Strke,—
holm und Weſterwyk; PETRUS BRAHE. in Rib-
boholm, Graf in Wiſingsborg, und GuUsTAV
JOERANSON in Hagha, Graf in Bogeſund,
der hernachmals den Ramen OXENSTIERNA an-
genommen. Dieſte Solennitat geſchahr folgender
maſſen: Nachdem dieſe Herren in weiſſen Damaſt
gekleidet, und von dem Ober-Herold mit einem
Degen angethan worden, knieten ſie vor dem
Konig nieder, welcher ihnen die Grafliche Cronen
aunttzte, ne mit dem Degen auf die lincke Kinn
backe ſanfft beruhrte, und dabey dieſe. Worte
ſprach: Beſchutzet tapffer euer Vaterland und das
Konigreich Schweden. Sir leiſteten darauf den
Eyd der Treue, und ward zugleich auf offentli—

H z chem
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chem Reichs-Tag durch Trompeten- und Paucken—
Sthall publuart, daß nach uraltem Gebrauch dit
Dinuäait der Zarlar oder Grafen poſtlimmio ſoltt
wieder eingefuhret werden, voch nitt dieſem Un—
terſcheid, daß, da ſolche Wurde vormals mit den
Perſonen ausgeſtorben., dieſelbe nun erblich bey
der Famile verbleiben ſolte. Zu gleicher Zeit
wunden auch von eben dieſem Konige, wiewohl
mit weniger Solennitat, neun Freyherren gemacht,
als GUSTAV OLOFSON von Torpa, gernannt
STEENBOCK; STEEN ERICHSON LEYON-
HUFWVD von Gräffnäs; BIRGER NILSON von
Wynass; GABRIEL CHRISTERSON OXEN-
STIERNA in Moörby LARS FLEMMMG in
Sundholm; CARL und JOERAN GERE von
Biorkewyt, welche Familie jetzo gantz ausgeſtorben:
CLAES CHRIVSTERSON HORN in Amime, unb
ERICH GUSTAVSON in Oreſtern. Welchem
loblichen Erempel zu folge Konig JoANVd bey
ſeiner Cronung jetztbeſagten STEEN IEVONHUF-
vrnD zum Grafen in Raſaborg gemacht, und
die Herren NILS. GYLLENSTIERNA zu kundholm
u. Foglewyck, Reichs-Cantzlern; HOGENSKiOELD
BIkLKE zu Lato; PONTUM vpara GARDIE, Felb
Herrn, und CLAES FLEMMING zu GSwidia, mit
dem Frey-Herrn-Titul beehret, wie dann eben
ſalls deſſen Bruder

Konig CaRI. IX. SVANTE BIEIKEN zu Kra—
kerum, Reichs,Cantzlern; NILS BIELKEN zu
Saleſtudh- und ABRAHAM ERICHSON zu Ek-
berga, zu Barons creirtt.

Konig GUSTAV ADOLPH machte zu Grafen
ſeinen naturlichen Sohn GUSTAV WASABORG:;
JACOB vi 14 GARDIE iu Leekö, Reichs-Cantzlern;
und AXEL OXENsTrIERNA;: ju Bartons abtr
CARL GYLIENHIELM au Bergquara, Reichs—
Admiralen; und JoIANN SCYTTEN zu Du-
der ffo. Konigin
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Wapen mit verſchiedenen Inlignien vermehret.
Er war ſo machtig, daß er auf ſeine Koſten
hundert Mann zu Pferd umterhielt, welches
bey dem Konig einen Verdacht eiweckte, ſo daß
er ihm nicht mehr ſo gewogen war, wie vorhin;
begehrte auch keine ſonderliche Dienſte mehr
von ihm, als daß, da er die Sachen in Zeſt—
Gothland nicht befordern konte, er dieſelbe nur
miht verhindern mogte. Ward jedoch Anno
1569. ReichsMarſchall, und ſtarb Anno 1571.
Er hatte die Ehre, Konigss GUsTAVI IJ.
Schwieger-Vater zu ſeyn, als welcher ſeine

H 4 Tochmtò  ttnt ççn 4nn n ç

Konigin CRiSTINA aber iſt mit dieſen Wur—
den gar verſchwenderiſch umgegangen, indem ſie
nicht nur verſchitdene ſchlechte Leute in den Grafen—

und Freyherrn-Stand erhoben, ſondern auch ſo
gar einen ihrer Cammer-Diener der ein Schnei—

Jder ſeiner Profeſſion geweſen, zum Edelmann
gemacht.

Konig CaRL GUSTAV hatte wegen der Kriege
auſſer Reichs ſo viel zu thun, daß er wenig an
das einheimiſche dencken konte; daher dann auch
zu ſeiner Zeit wenige Grafen und Freyherren ge—
macht worden.

CAKL der XIte aber machte dagegen, um den
alten Adel, der ſich der Louverainetät am meiſten
widerſetzt hatte, unterzudrucken und zu contiaba-
lanciren, tine Menae Grafen, Freyherren und
Edelltute, die jedoch nicht alle von gutem Schrot
und Korn waren, womit dann auch

CARL der Xlte fortfuhr, doch nicht in ſolcher
Anzahl, wie ſein Herr Vater.

J Gusrav 1. hattt ſtinen Schwieger-Vater eins—
mals auf Torpa beſucht, war aber nach ſeiner

Zuruck.
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Tochter Catharinam zu ſeiner zweyten Gemah
lin genommen hatte.

Von ihm ſind vier Sohne in der Schwediſchen
Hiſtorie merckwurdig: OLOF GIISTAVSON,
ARFVED GusTAVSON, ERICH GU-
STAVSON, und CARI. GUSTAVSON.

OLOF GUSTAVSON STEENBOCK,Freyvherr zu Leena, ward vom Konig II HANNE.
mit dieſer Herrſchafft beſchenckt: kam bey dem
ſelben in einigen MißCredir, als wann er ſich
gegen Konig ERICH, den er doch, vermoge
erhaltener Ordre, genau obſerviren ſolte, ein
wenig zu hart bezeiget hatte. Gieng nach Ko
nia JOHNANVIsS Abſterben mit AXEI—
IEYONHUEWVUD nach Polen, und brachte
daſelbſt dem Konig SIGISMUNDO vieles an—
wegen des Hertzog CARLS ſeines Vaters
Sruders; kam jedoch wieder zuruck nach Schwe2

den, und als Hertzog CARI von ihm zu wiſſen
verlangte, ob er dem Soderkiopingſchen Reichs

Tags
Zurucktunfft nach Stockholm mit Bauch-Weht in-
commodirt worden. Schreibt desfals an ihn/
bedanckt ſich nochmals vor gute Bewirthung; be
flagt ſich aber, daß das bey ihm getrunckene Bier
ihm ein gewaltig Grimmen im Bauch verurſachtt
batte, rc. nebſt verſchirdenen andern gar vertrauli
chen und zartlichen Ausdruckungen. Jch habe dit
ſen Brief in Handen gehabt. Zu den Zeiten war
in Schweden der Wein noch nicht ſo gang und gebe,
als jetzo, wiewohl von je her allda gut Bier ge
brauet worden. Zeugniß deſſen iſt das gutg, klare
und geſunde Stockholmiſche Dubbel-Oel ooder ſo
genannte DoppeltBier.
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Tags-Schluß ſich widerſetzen, oder in Emig—
keit und Vertrauen mit ihm leben wolte, gieng
er mit ERICH SPARRE aus dem Reich nach
Dannemarck.

ARFVED GUSTAVSON STEEN-BOCK auf Bocksholm, Freyherr zu Crone—
beck, war 1569. mit HANs BIOERNSON
Geſandter in Polen, ward 1576. Statthalter
uber Oſt-Gothland, und reſidirte zu Wadſtena.
Hielts mit Konig SIEISMUNDO, welcher
ihn auch nach ſeiner Abreiſe nach Polen in ſei—
ner Statthalterſchafft conürmirte.

ERICH GUSTAVSON STEENBOCK,
Freyherr zu Cronebeck und Oereſteen, Herr auf
Toffta, des Schwediſchen Reichs Rath, Mar
ſchall und Statthalter in Weſt-Gothland, ward
mit ſeinem Vater vom Konig ERICH XIV.
zugleich zum Freyherrn gemacht, hernachmals
vom Konig IIIANNE zum Ritter geſchla—
gen, und die Guter von Cronebeck und Oere
ſteen zur FreyHerrſchafft erhoben. Gieng
Ao.1 561. in Reichs-Geſchafften nach Liefland,
und ward nach ſeiner Zuruckkunfft dem Reichs
Marſchall, CHRISTER HORM, in Kriegs-
Sachen adiungiret. Gelangte Ao. 1567. zur
Keld-Marſchalls-Stelle uber das geſamte
KriegsVolck in Smaland, Oſt, und Weſt—
Gothland, trug vieles bey, daß die Geiſtlich—
keit in Weſt-Gothland die ſogenannte Lit

A uroteannahm; ward i 592. vom Konig OIANXNE
beordert, von ſeinetwegen auf Hertzog CAlPIS
B Jureylager in Nykioping zu ſeyn, woſelbſt er

*RT ſich



ſich mit ihm vereinigte; trat jedoch hernach—
mals auf Konigs S1GISMſUNDI Seite, und
gieng, wie ſein alterer Bruder, aus dem Reich,
weil er den Soderkiopingiſchen Reichs-Tags
Schluß nicht genehm halten, noch mit dem
Hertzog ſich vereinbaren wolte.

CARL GUSTAVSON STEENBOCK auf
Toffttaholm, Frey-Herr zu Leena, erhielt nach
ſeinem altern Bruder dieſe Frey-Herrſchafft
vom Konig zu Lehn. Als sIGISMUNDUS
nach ſeiner Cronung nach Polen verreiſete, ward
er dem Reichs-Truchſes, NILS GYLLEN-
STIERNA, als Statthalter in Smaland,ad-
jungiret, weil dieſer, Alters halben, nicht ſon
derlich viel mehr auszurichten vermogte. Er
hielts mit SIGISMſtUNDO, und ward desfalls
vom Konig CARL IX. in eine leidliche Gefan
genſchafft nach Grypsholm geſandt, woſelbſt er
nebſt ſeiner Gemahlin, welche bey ihm zu ſeyn die

Erlaubniß gehabt, ſeine Zeit in aller Stille zu
gebracht hat.

Keiner von dieſen Herren hat Sohne hin
terlaſſen, als nur der dritte in der Ordnung
ERICH GUSTAVSON, welcher doch nur auch
einen eintzigen Sohn gehabt. Dieſer war GU-
STAV ERKICHSON STEENBOCK, Frey-Hetr
zu Cronebeck und Oereſteen, Merr zu Torpa und
Leena, des Schwediſchen Reichs Rath und
Lagmann uber Tyoharad, Ladſagu in Weſt—
Gothland. Jm Jahr 1612, war er, Zeit des
Daniſchen Kriegs, Statthalter in Eifzborg
und das Jahr darauf Statthalter zu Skaraborg

uber
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uber gantz Weſt-Gothland. Ward Ao. 1617
nach Rußland geſandt, um den geſchloſſenen
Frieden eydlich zu beſtatigen. Dieſer Herr
ninterließ drey Sohne, FRIEDBRICI GUSTAV-
SON, ERICI GUSTAVSON und GUSTAV
OTTO GUSTAVSON STEENBOCXK.

FRIDRICII GUSTAVSON STEENBOCK.
Graf zu Bogeſund, Frey-Herr zu Cronebeck
und Oereſteen, des Schwediſchen Reichs Rath,
war Anfangs mit GUsTAv ADOLPH in dem
Polniſchen, Preußiſchen, Teutſchen und Da—
niſchen Kriege; conjungirte ſich Ao. 1644. mit
dem Feld-Marſchall, GUSTAv HORN; kam
nach dem Weſtphaliſchen Frieden wieder nach
Schweden; ward gleich darauf Præſident vom
Gothiſchen Hof-Gericht, und Lagmann uber
Smaland; ward nebſt ſeinen beyden Brudern
von der Konigin CRISTINA in den Grafen
Stand erhoben, und mit ſeines Groß-Vaters
Schweſter Manns, GUSTAV JOENSOMS in
Hagha, Herrſchafft, Bogeſund, welche ſolcher—
wegen zu einer Grafſchafft gemacht wurde, be
ſchencket, auch ihr alt-mutterlich- und Frey
herrlich Wapen abermals mit neuen ſtattlichen
Zierrathen und Inlignien vermehret.

Deſſen einiger Sohn war JOHANN GA-
BRIEL STEENBOCK. Graf zu Bogeſund, Frey
Herr zu Cronebeck und Oereſteen, ward A. 1655.
ReichsStallmeiſter, Anno 1668. Reichs-Rath,
Ao.1674 Reichs-Marſchall, war unvermahlt.

EkRICI Auf dieſen Hertn hat jemand, ſo ſich mt j. v

unter:
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ERICn GUSTAVSON STEENBOCK., Graf

zu Bogeſund, Frey Herr zu Cronebeck und
Oereſteen, Herr zu Stolpe, war mit im Teut
ſchen Kriege; bekam das Amt Stolpe in Vor—
Pommern geſchenckt; muſte ſich Ao. 1644. nach
Liefland begeben, und ward das Jahr darauf
Gouverneur zu Riga. Im Jahr 1614. be
kam er das Gouvernement von Jngerman
land, und das folgende Jahr das General-
Commando in Pommern. Jm Jahr 1657.
ward er ReichsZeugmeiſter, und blieb 1659. im
Sturm vor Copenhagen.

GUSTAV OTTO CGIUSTAVSON STEEN-
BOCK., Graf zu Bogeſund, Frey-Herr zu Oere
ſteen, war in den Kriegen unter CARL GUSTAV

und CARL XI. uberall mitt. Jm Jahr 1643.
ward er General-Major, bekam Ao. 1646. naächſt
Graf Konigsmarck das Commando bey der
Armee: ward 1647. General- Lieutenant, und
das folgende Jahr General von der Infanterie:
Ao. 1654 ReichsZeugmeiſter; Ao. 1658. Ge-
neral-Gouverneur von Schonen; Ao. 1664.
ReichsAdmiral, und fuhrte in ſolcher Qualitat,
nebſt der Konigin, CARL GUSTAvsS hinterlaſ
ſenen Wittib, und dem ReichsTruchſeß, dem

Reichs
untergeztichnetfoloende drey Viicka, die ich in

MsCt habt verfertiget:
Indeteſſus Amor, quando virtutis amorte

Te tenet, &/Patriæ publica cura Rei.
Vtque Pater titulos Majorum laudibus auxity

Gloria ita exoina Tu genus ipſe Tuum.
Quo Te viitutis ducit via, quo pius ardor,

Vade &c die felix, hac duce tutus ero.
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Reichs— Marſchall „dem Reichs-Cantzler, dem
ReichsSchatzmeiſter, (S) wahrend der Minder—
jahrigkeit CAROLI XI. die Reichs-Vormund—
ſchafft. Dieſes groſſen Generals mehreſte Hel—
den. Thaten findet man in den Geſchichten CARlI.
GUSTAVs und CARLS XI. Er hinterließ von
ſeiner aten Gemahlin 3. Sohne und 4. Tochter.
Von den Sohnen iſt nur merckwurdig der jungſte

MAGNIS STEENBOCK, Graf zu Wapno
und Kielſtrup, Frey-Herr zu Kida und Kindo—
Herr zu Ranas, Medewy und Uglenas, Senateur,
Feld-Marſchall und ECouverneur von Schonen.
Was dieſer Herr unter CAROLO XII. in denen
letzten Kriegen zwiſchen Schweden, Polen, Dan
nemarck und Rußland vor ausnehmende Thaten
gethan, ſonderlich da er, als Chet der Schwedi
ſchen Armee, die Danen ſowohl bey Helſingburg
als Gadeburch glucklich ſchlug, daſſelbe kan denen,
die die Geſchichte ſelbiger Zeit geleſen, nicht unbe—
kannt ſeyn; und weil ſolches taſt noch in friſchem
Andencken, ſo will davon weiter hieſelbſt nichts
melden. Er hinterließ von ſeiner Gemahlin, ei—
ner Tochter desSenateurs und Groß-Cantzlers,
Grafen BENGT OXENSTIERNA, verſchiedene
Kinder, wovon noch funff im Leben. Die Ge—

ſchichte
c* Vor der Lourerainetat nennte man die Vornehm—

ſten des Reichs, ſonderlich die Herren, ſo eines von

den funff Ertz- oder Reichs-Aemierrn beſaffen, nur
nach ihrem Vornamen, als Graf PAEHR war der
ReichsCruchſeß, biahe, Graf BuNCT war der
Reichs-Cantzler, Bened:ctus Oxenftieina, Graf
MAGNUs, war ber Reichs,Schatzmeiſter, de laGardir.
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ſchichte kunfftiger Zeiten werden die Zweige die
ſes beruhmten Aſtes dereinſt der Welt bekannt
machen.

XIV.Remarquen uber den Mercure
Hiſtorique von 6900.

;ðS kamen mir neulich einige Papiere ei

—DeS. einige Remarquen uber

Mercure Hiſtorique y Politique, und zwar des
169oſten Jahrs, in Frantzoiſcher Sprache in
ſich hielte. Weil ich in demſelben verſchiedene
artige Reflexiones und Anmerckungen gefun—
den, ſo wird es mein Leſer erlauben, daß ich ihm
dieſelbe ins Teutſche uberſetzt hiemit commu—
nicire, und ſie ſolchergeſtalt vom Untergang et
rette. Den Autorem derſelben habe zwar der
Perſon nach nicht, wohl aber par renommeée;
gekannt, als welcher bey allen, die ſich ſeiner
noch erinnern, das Lob hat, daßer ein geſcheu—
ter und kluger Mann geweſen. Man lieſet
Bucher mit Nutzen, wenn man geſchickt iſt, der
gleichen Remarques zu machen.

F. 1. Als Konig WII.LIAM in Engelland
Printz von Naſſau, in Holland im Haag an
langte, ſchreibt er, fanden ſich perſonlich bey
ihm ein 3. Chur-Furſten,7. Hertzoge, 20. Prin
tzen, 22. Graffen, s6. Frey Herren, 10. Generals
Perſonen, 30. Ainballiaceurs; und ſind mit

jhm
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ihm aus Engelland gekommen 15. Ducs und
Mylords, wie auch 4. Printzeßinnen. Alles zu
Anfang des 1691ten Jahrs. (Ob dieſer Ar—
tieul der Wahrheit in allem gemaß, ſolches kon
nen die Geſchichte ſelbiger Zeit entdecken.)

f. 2. Durch Chagrin macht man die Sachen
nicht beſſer. Eine kaltſinnige Mine und
drießliche Auffuhrung gewinnet die Hertzen nicht.

F. 3. Die balliones ſind offters viel ſtarcker,
als alle Regeln der Politic; und wir befinden
uns nicht allemal ſtarck genug, unſerer Ver—
nunfft zu ſolgen.

d.4. Das Zukunfftige iſt uns eben ſo unbe
kannt, als die gegen dem Sud-Pol zu gelegene
Lander.

F.J. Man ſagte, daß die Frantzoſen im Jahr
1672. ſichs am Rhein wohl ſeyn lieſſen; wah

 llend
9. 1. En Hollande (à la Haye) ſe

ſonne a Parrivée du

Dea  1 era
e Êr4 va Myords, plus 4. Printeſſes.

cement de lan. 1691.
d. 2. Leſcha

mine froide c grin navance pas les affaires. Vne
un air refrognè ne gagne point le cœur
mions ſont ſouvent plus puiſſantes, que
de la Politique, nous n'avons pas
ſorce bour

pour Juivrf toute ntre rauſon.d. 4. Ii eſt de lavenir,
ce ſont des pais inconnus.

d. &n uiſoit durant la gutrre

Aj
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rend daß die Teutſche zu Regenſpurg Reichs
Tag (Dier) hielten. (Jm Frantzoſiſchen iſts
zweydeutig.)

g. 6. Man kan alles in der Welt auf verſchie
dene Art anſehen, und es iſt nichts, wovon man
nicht pro und contra diſputiren konne.

F.7 Man ſagt, der Ehr-Geitz der Groſſen
habe faſt keine Grantzen, und ihre Anſpruche

noch viel weniger; iſt alſo eben nicht ſonderlich
aut, ihr Nachbar zu ſeyn, wann ſie machtiger
ſind, alswir.

g. 8. Das iſt das Schickſal der Lander, wo
man Krieg fuhret, daß man von Freund und
Feind verheeret wird, inſonderheit, wenns ein
kleiner Staat iſt, der ſich der Gewalt nicht wi
derſetzen kan, ſondern zum Flehen und Vorſtel
lungen ſeine Zuflucht nehmen muß.

g. 9.

Allemund:. faiſoiont Diete à Ratisbonne, pendant qui
les Eranfois faiſoient bonne chere ſur les borus au
Rhin.

d. 6. Tutes les choſes du monde ont pluſieurt fatti:

cl ya en tout du pour du contre.
7. L'ambition des Grands, dit- on, ne vefott prei-

que point de bornes, leurs pretentions muen ont gui-
res plus  ainſi il ne fait pas bon etra leur Voiſin, quanu

ils ſont plus puiſſantt que nous.
d. 8. Goſt le ſort dei Pali, ol on ſi fait la guerrii

dletre mangé par les Amis pur les Ennemis, ſur-
tout, quand cieſt un petit Etat, qui ne peut oppoſer
Ia forte que les prieres les remontranets.

g. 9
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F.9. Der Name des Winter-KNMvartiers iſt
eine Popantz, womit ſich die Leute ſchwerlich
ſiallen konnen, als welche taglich ihre Lande—
reyen verwuſten, und ihre Hauſer im Rauch
aufgehen ſehen muſſen.

F. 1o. Ein Furſt muß ſowohl von demjeniaen
Nachricht haben, was bey ſeinen Nachbarn,
als was in ſeinem eignen Lande, paſliret. Oh
ne ſolche Wiſſenſchafft iſts nicht moglich, daß
er nicht tauſend unrichtige Demarches begehen
ſolte. SIXTUS V. einer von den ſchlaueſten
Politieis, welche den Pabſtlichen Stuhl beſeſ—
ſen, wendete ſolcherwegen unbeſchreibliche Geld
Summen an. Dem Duc cd'OssSONB, Vi-
ce-Roi von Neapolis, koſteten ſeine Spionen
mehr, als andern Jtalianiſchen Furſten ihre
regulirte Soldaten. Eins von den Mitteln,

wodurch LDVWICXIV ſo glucklich w d
or eniſt dieſes, daß er nach dem Exempel des groſſen

Car-
2 9. Le nom de quartier d'hyver eſt un Epouven-
tail, avec lequel ont de la peine de apprivoiſer les
peuples, aui voyent tous les jours ravager leurs
pagnes, bruler leurs propres matſons.

10. Un Prince doit dtre auſſi bien informè de ce,
qui ſe. paſſe ches ſts Voiſins, que de ce, qui ſe fait
dans ſes Etati. Sans celn ul eſt ſujet à prendre mille
fauſſes meſures, ou pour parter plus poſitrvement il eſt
impoſſible, quil men prenne. Sixce V. des plus
fins politiques, qui ait occupé la Chaire de St. Pierre,
empleyoit des Sommes immenſes a ſujet. Duc

S—
i Oſſone, Vice-Roi ne Napler, depenſoit plus en Eſpions.

pweyter Cheil, 5
vV qua
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Cardinuls von RICHELIEDU durch gantz Eur
ropa Spions unterhalt, und wenn ich ſagte
daß ſeine Feinde faſt keine conſiderable Stadt
haben, worinnen deren nicht verſchiedene ſeyn,
wurde ich vielleicht nichts, der Wahrheit zuwi
der reden.

F. 11. Die Leute geben wenig Acht auf die
Erfahrung, ich will ſo viel ſagen, ſie werden
durch anderer Leute Exempel nicht geſcheutel
noch kluger.

g. 12. Der Krieg iſt eine Art von einer Brech
Artzeney, welche man nicht eher, als in der auſ
ſerſten Noth, zu nehmen ſich entſchlieſſet.

d. 12. Wann man nicht redet, als nur um
zu reden, und nicht diejenige, mit welchen
man zu thun hat, zu uberreden, ſo iſts eben

nicht
ftalie reglde. Uns

des ratſons de proſperitè de Louis XIV. vſt, qua
beæemple du grand Cardinal de Richelieu, il eutrt-
tient des Eſpions par toute lEurope; ſi je diſois. qus

ſes Ennemis niont quaſi point de Ville conſiderable, ob
il n'entretienne pluſieurs, peut-éêtre ne dirois-je rith
que de fort aſſuré.

q. 11. hommes font point diexperientes, ciſto
lire, uls negligent de ſe rendre plus txperts ſages pot
les exemples dautrui.

J. 12. La Guerre eſt une eſpece de Vin emetique-
qu'on ne ſe reſout de prendre qu'a Pextremitè.

q. 23. Quand parle, que pour parler,
pour perſuader qui Pon a affairt: it

nruſt
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nicht ſchwer, Raiſons zu finden. Da iſts als—
dann genug, wann ſie nur etwan einen Sechen

etaGrund haben, ohne daß es eben nothig ſey, auf
das ſolide Weſen zu gehen.

d. 14. Nichts bezeuget mehr die wenige Lie
be, welche die Menſchen zur Wahrheit haben,
als die verſchiedene Arten, womit ſie gemeinig—
lich von gleichen Actionen urtheilen

F. 15. Mir deucht, es ſey diß der beſte und
kurtzeſte Weg, die Leute mehrdu l hJ

reyunr nter—eſſe oder Eigennutz, als durch Vernunfft-Schluſ
ſe, zu bewegen.

F. 16. Belgrad hat man wider Vermuthen
verlohren, und Eſſeck, welches man vor verloh
ren geachtet, dagegen erhalten. Jſts nicht ei—
ne Probe, daß die Gottheit zuweilen Luſt hat,
die menſchliche Klugheit zu verwirren, und ſie

J 2 be t n tettntn òtòn  q n  çneſt pas diffeile de trouver des raiſons. Il ſufft alors,
quiellet ayent auelque apparence, ſans qu'il ſoit

eeſſaire, qu'illis yent la moindre ſolidite,
S. 14. Il nieſt rien, qui marque miaux le peu dia-

mour, que les hommes ont pour verité, que

nuiere differente, dont ilt Jugent ordinairement

mes action:.

15. I me ſemb!
court de prenare eh

Jdt, que par raiſon.

ęœ. 16. Ona perdi Belgrade ſon Apparence
c lona ſanvé Eſſeck, que lion

Nieſt-ce pas la unt prouvr, quo la Divinité ſe plait

ſouvrnt

e, qu'on feroit mieux e au plu
berſuader les Gens par leur interæ
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begreiffend zu machen, daß ihr Vorhaben, ſo
gut es auch immer eingerichtet ſeyn mag, nicht
zureichlich ſey? Meine Meynung davon zu ſa—
gen, ſo iſts wohl glaublich und wahrſcheinlich
daß die Eroberung von Belgrad einem widrigen
Zufall, und die Erhaltung der Stadt Eſſeck
einem falſchen Schrecken zuzuſchreiben. Eins
iſt durch ein Wunder-Wereck erobert, und das
andere zufalliger Weiſe erhalten worden.

J. 17 Das ſtrenge Verfahren, die Leute we
gen der Religion zu verfolgen, hat niemals ge
taugt, und den Verfolgern gleichfalls wenig

ngevortheilet. Und kan man wohl ſagen, da
von rooooo. Kopffen, die man durch den Schar
Richter herunter ſchlagen laſſen, ſeitdem man
Ungarn unter ſeiner Botmaßigkeit gehabt, dem
Kayſer nicht ein eintzig Hertz gewonnen worden.

g. 18.

ſouvent à confondre la prudence des hommes, à leut
faire comprendre, que lenrs meſures lis plus juſtes ſt
trouvent quelaquefois bien courtes. Pour udire ct
qu'il nien ſemble U eſt eroyable apparent, que
priſe de Belgrade ſe doit attribuer à un nceident:
la conſervation d Eſſeck à une pure terreur paniqut.
Luns eſt priſe par miracle, lautre ſe ſauve par ha

æaru.
d. 17. Ces rigueurs ſeveritts à perſecutar les peu-

ple. dans leur Religion ſerwent jamais de rien, &n
proſitent plus aux perſecuteurs. Et lonpeut
dire, que mille tetes, qua l'on a fait couper par la

du Bourrenu, depuis qu'on veſt aſſujatti lu Ron-
grit, pas gagniè le cœur d'un ſiul Hongrois

vEmnpereur.
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d. 18. Man ſagt gemeiniglich, das Gluck
erklare ſich vor die ſtarckſte Parthey; Man kan
auch ſagen, daß unter zwey Generals-NPerſonen
es den Geſchickteſten zu begunſtigen pflege.

F. 19. Es iſt faſt eine allgemeine Regul unter
den Leuten, daß ein Betruger furchtſam, und
ein falſcher Menſch wenig Hertz habe.

d. 20. Durch Vorurtheile wird die Urthei
lungs-Krafft vergifftet.

ſ. 21. Die Tugenden der Furſten werden zu
Laſtern, ſobald ſie ſich nicht nach dem Wohſſeyn
und Intereſſe ihres Staats richten, und ihr tapf
ferer Muth iſt nichts anders ats eine unbedacht
ſame Verwegenheit, wenn derſelbe zu nichts
anders dienet, als Verwuſt- und Zerſtorung
uber ihr Land und Leute zu bringen.

 J3 ſ. 22.J. 18. On dit ardinairement, fortune ſe
clare le plus ſouvent pour le parti plus fort;
dire auſſi, qu'entre deux

toitjours accoñtumée ae Javoriſer plus

J. 19. C'eſt presque regle generale
hommes, que le fourbe eſt
aouble eſt ordinairement defaut

20. La prevention eſt porſon Jugemoent.

d. ⁊1. Les vertus des

ſ 4ees, ot qu'elles ne ſe reglent pas ſur linterèt de leur

Etat  le2conſider ,r courage nm'eſt plus qu' une temeritè in-
ee. ors qu'el ne leur ſert que pour attirerſur leur Peupis la ruine Ia deſolation.
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d. 22. Man kan ſagen, daß die Recidive

ſowohl in Kranckheiten, als auch im Kriege,
todtlich ſind.

d. 23. Wir leben in einer dermaſſen unglau—
bigen Zeit, daß weit gefehlet, wir neue Wun—
derWercke glauben ſolten, wir uns kaum ent—
halten konnen, an den alten zu zweiffeln.

F. 24 Das gemeine Volck urtheilet nur durch
den glucklichen Ausgang von der Trefflichkeit ei
ner Unt.rnehmung, und unterlaßt faſt niemals
von denjenigen, ſo unglucklich ſind, ubel zu re
den.

Fd. 25. Wie ſtreng auch ſonſten die Geſetze
ſind, ſo muſſen doch dieſelbe den Umſtanden,
welche diejenige, ſo ſie gemacht, nicht vorher
ſehen konnen, Platz geben. Solches geſchicht
taglich, und wenn man auf andere Art verſah

ren

9. 22. On peut dire, qu'en matiere de guerre, e
mèême qu'en matiere des maladies, toutes les rechutet

ſont mortelles.
9. 23. Nous vivons dans un Sicele ſi incredule.

que bien loin de croire de nouveaux miraclet, on
abien de la peine à  empecher de douter des anciens.

9. 24. Ze commun des hommes ne juge du merite
ae Pentrepriſe que par le ſucces, ne manqute pres-
que jamais de condamner les malheureux.

d. 25. Quelques fermes que ſoient les loix, elles
edoivent toujours ceder aux circonſtances, que Jon voij
otatrement n'avoir pas ete previes par ceux, quiu les

ent etablies. Ciſt ce qui arrive tous lis jours, an
uler
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ren wolte, ſo wurde wan in der menſchlichen
Geſellſchafft erſchrockliche Unordnungen verur—
ſachen. Wenn man ſagt, die Geſetze ſeyn un
wandelbar, ſo verſteht man darunter allemal,
in ſo fern der Grund und die Umſtande, wel
cherwegen ſie gegeben worden, ſich nicht anders
befinden.

F. 26. Es iſt beſſer, Friede zu machen, als
wann man nur Krieg fuhret, um ſich zu ver
theidigen.

d. 27. Es iſt wahr, die Gute und Gelindig
keit iſt eine Tugend, welche man nicht gnug—
ſam loben kan; allein, wann ſie auch gar zu
excelſiv, ſo wird ſie gefahrlich, und man miß
braucht gemeiniglich derſelben. Diejenige, die
alles ublen Principiis zuſchreiben, bilden ſich ein,
daß, wann man ſie pardonniret, geſchehe es
nicht darum, daß man ſie liebe, ſondern weil
man ſie furchte, und werden alſo dadurch an
gefriſcht, alles zu wagen und zu unternehmen.

J4 g. a8.uſer autrement, ce ſeroit vouloir apporter dans la ſocte-
té des hommes das deſordres efffoyables. Quand on
aAit, quo les Loix ſont immuables, on ſousentend
toujours, en tant que le fondement les circonſtan
ces, qui les ont fait établir, ne changent pornt.

J

26. Il vaut incomparablement mieux de ſfairet
J

a patæ, quo de ne faire la guerre, que pour ſe de-J

fenare.

27. II eſt vrai, que la Clemencte eſt une Vertu,
qu on ne ſtauroit aſſis lourtr, mau, quanad aille eſt

pou
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F. 28. Es iſt nicht gut, die Ausfuhrung einer

Sache zweyen gleich geſchickten Perfonen zu uber

tragen. Ein jeder von ihnen will gerne die Eh—
re und den Antheil an dem glucklichen Aus—
ſchlug derſelben haben.

29. Die Maxime: Oderint dum me-
tuant, iſt nur vor Tyrannen, und wie ange—
nehm es auch iſt, zu befehlen, ſo muß man doch
geſtehen, daß es ſehr verdrießlich ſey, einem wi
derſpenſtigen Pobel zu befehlen haben.

XV. Von

pouſſte lexees, elle devient dangereuſe, l'en
ne manque point den abuſer. Les hommes, qui at-
tribuont toijours tout à de maunais principes, S ima-
ginent, que ſi on leun pardonne, ce neſt pas qu on
des aime, mau parce qu'on les craint, 6& celu les
oblige,  tout oſer à tout antreprendree.

q. 28. I n'eſt pas bon de canfier la gonduite duns.
æffaire à deux perſonnes egalement ou parfaitement
habiles; la raiſon aſt, quiils veulent aboir taus deux
la gloire du ſucces.

9. 29. Ea Maxime: Oderint dum metuant, n'eſt
faute, que pour les rans. Et quelque plaiſir qu'il
 aiut à conmander, il faut avouer, qu'il eſt bien fa-
chaux ae commander à un peuple, malgri quiil en
uit.
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XvV
Von Etymologien, oder Urſprun—

gen der Worter.
ZESS liſt nicht nur curieux, ſondern auch

nutzlich, (S) daß man die Originem
S wiſſe.2 oder Etymologie dieſes oder jenen

Man findet aber zuweilen darunter gar ein—
faltige Deductiones. Jch will von beyden
Sorten ein und andere hieſelbſt anfuhren.

Hannover heißt auf Nieder Sachſiſch quaſi
Hahl over, da nemlich die, ſo dieſſeits der Lei
ne, eines an Hannover herſtreichenden, und je
tzo die Alt- und NeuStadt von einander ſchei
denden Fluſſes, geweſen, denen auf jener Sei.
te zugeruffen, ſie hinuber zu holen; gleichwie

Venedig, Lat. Venetiæ von /enite herkommt,
als nemlich die Fluchtlinge vor der Wuth des
ATTII.Æ ſich auf die Jnſuln des Adriatiſchen
Merrs retiriret, und ſich einander zugeruffen:
Venite, venite; woraus dann nachgehends die—
ſe ſo prachtige, als reiche Stadt entſtanden.

Js Alte9 GEs tommt auf dit Etymologias offt viel an, ſagt
GUNDIING in ſeinem Diſcours uber die Reichs—
Hiſtorit Period. Il. 83. maſſen die gantze Sacht
der gantze nervus probandi nicht ſelten darin ſteckt,
wir man ſonderlich lfindet in tractatione Juris Ro-
mani.
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Altena, ebenfals auf Nieder-Sachſiſch quaſi

Al to na, weil es nemlich Hamburg allzu na
he liegt.

Fritzlar, quaſi Friedens-Lahr; Goßlar
quaſi Gottes-Lahr oder Lehr, weil daſelbſt
die Lehre des Friedens, die GOttes-Lehre, das
Evangelium, geprediget worden, als welches
Sec. IX. zu CAROII Nagri Zeiten unter an
dern durch BONIFACIUM, damaligen Bi—
ſchoffen zu Wanfried, geſchehen.

Durlach, qualſi durch die Lach, weil bey
Durlach viele kleine Lachen oder Gewaſſer zu
ſammen lauffen.

Eiſenach, quaſi Eiſen mach, da man das
Eiſen macht, weil in alten Zeiten viele EiſenHut
ten an dieſem Ort geweſen.

Franecker hat ſeinen Namen von Frohn
Acker, das ſind ſolche Aecker, die der damali
gen ThumKirchen des Landes zu frohnen oder
FrohnDienſte zu leiſten ſchuldig geweſen ſind.

Der Name der Stadt Vlißingen, oder
Flißingen, ſoll von der Flaſche herkommen,
die dieſe Stadt noch in dem Wappen fuhret/,
und zwar aus dieſer Urſach, weil die Einwoh
ner derſelben, und ſonderlich die Weibs-Per
ſonen vor Alters gewohnt geweſen ſeyn ſollen,
gerne Wein zu trincken, und desfalls beſtandig
Flaſchen mit dieſem Getrancke getragen haben.

vid. der reiſende Engellander, P. J. p. 82.

Das
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DasWort Abentheuer iſt urſprunglich Fran

tzoſiſch; denn da heißt es Acantures; item
Plump, grob, kommt von dem Worte plomb

her.
J

Schweden kommt von dem alten Gothiſchen
Worte Swea her, welches ſo viel heißt,
als wegbrennen, weil nach der Migratione
Gentium, diejenige, ſo ſich gegen Norden ge—
wendet, die dicke Holtzungen vor ſich her weg—
gehauen, und dieſelbe durch das Brennen aus—
gerottet, oder zu Rott-Land gemacht haben;
Und ſolte es demnach in der Teutſchen Spra—
che billig Sweden, und nicht Schweden, ge
ſchrieben werden, wie es dann auch im Schwe
diſchen heißt: Swea Byket, das Schwedi—
ſche Reich; Swea Barn, das Schwediſche
Volck rc.

Natolia, gleichſam Anarolia, von ærurοο,
weil dieſe Landſchafft denen Griechen gegen Mor
gen gelegen geweſen, und ſiehet man noch auf
einigen Land-Charten Anatolia an ſtatt Narolia.

Ambaſoiator, ſagt der Geheimbde Rath
GUNDIING in ſeinem Vorbereitungs-Dis-
cours zu dem Utrecht-Baad. Fried. C. IV. io.

165. iſt Teutſch, kommt von Ambachten
her, und iſt ſchon tempore IIENRICI II. ub—
lich geweſen. vid. NERTIUS de Superiorita-
te Territoriali p. 284. it. in Politica p. 176. Jj.
Noch zu CAROLI V. Zeiten ſchickte man nur
Amtleute auf den Reichs-Tag; weil nun die

Kah



140 Vernůnfftige Gedancken
Kayſer vordem die Machtigſten waren, ſo hat
man es von ihnen entlehnet.

Cancellarius kommt daher, weil ein der Can
tzeley Vorgeſetzter in den Concepten von ſeinen
Secretariis oder Scribenten zuweilen verſchiede
nes corrigirte, und daher ſolche Striche TI
W machte, die wie Fenſter-Gitter ausſahen,
oder auch, wann er in den Cancepten etwas
ausſtriche; denn cancellare heißt im Jtaliani
ſchen: austhun, ausloſchen.

In alten Zeiten hieſſen die weltliche Furſten
Seniores, und daher halte ich, iſt das Frantzo
ſiſche Wort Seigneur, entſprungen, wie dann
auch noch jetzo im Jure Feudali ſupremus Feu-
di Dominus Senior genennet wird.

Die Worter Dames und Denwiſelles ſind
aus der alten Frantzoſiſchen Hiſtorie herzulei—
ten. Denn die Milites, das iſt, Caballarii
oder Equites wurden Domini, und ihre Wei—
ber Dominæ, (woraus nachgehends Dames ge
kommen) genennet; die Armigeri aber, oder
Seutiferi hieſſen nur blos Domicelli, (r) folg

lich

(9 Auch im Latriniſchen; daher ſagt der Poet o-
LITIANUS im Prologo:

Hic eſt, qui leges Regni canceellat iniquas, &c.

Ich finde in einer Uberſchrifft eines Diplomatis,
welches Hertz. ALBERTVS zuMecklenburg dtrStadt
Wißmar An. 1329. verlithen, dieſt Worte: Albertus
Domicellus Megapoleos, Statgardiæ Roſtochii &c.
und in dem in Nicderteutſcher Sprache abgefaßten

Diplo-
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lich ihre Weiber Domicellæ, heut zu Tage, De—
moſelles, das iſt kleine Frauen, Frauleins.

Burſa hieß ante Reformationem eine Stu—
dier-Stube, wie ſolches unter andern aus den
Datis in den Epiſtolis obſeurorum Virorum er—
hellet; hine das Wort Burſch ein Student.

Servus kommt eigentlich her ron ſervare,
weil vormals auf Befehl der Romiſchen Kah
ſer die Kriegs-Gefangene zu Knechten oder Leib
eigenen verkaufft, und dadurch beym Leben er
halten wurden, daß man ſie nicht todt ſchlug.
Wolte man aber diß Wort von ſervire herlei
ten, will ich auch eben nicht dagegen ſeyn.

Bey den altenLateinern hieß das weiblicheGlied
Porcus oder Porca, quod illius alæ roſtri ſuil-
li inſtar retortæ ſint replicate. So ſagt
VARRO IL. II. C.II. de Re ruſtica. Nam

noſtræ mulieres, maxime nutrices, natu—
ram, qua fœminæ ſunt, in Virginibus ap-
pellant Porcum (alias Porcam) Græce
Xolgov.

Bagatelle ſoll ſo viel heiſſen, als Peccatilluim
eine kleine Sunde.

Das Zeug, ſo man Serge nennet, kommt
her von Seriea, welches in den alten Zeiten ei
ne Art von Wollen-Zeug bedeutete.

Es
r οä¡‘ôDiplomace ſelbſten heißt es: Wy Albrecht der

Gnade Gades, ehn funghere van Meckelborg,
btargarden unde Vnn Kaoſtock, Cre.



Badanuts ſcheinet von Bagaudes hergeleitet zu
ſeyn; welches vormals rebelliſche Bauren in
der Gegend Paris, die ſich leicht zuſammen rot-

tirten,

(53 Diß giebt mir Anlaß, hierbey zu erinnern, daß
verſchiedene Teutſche Worter durch den Umgang
der Frantzoſen mit den Teutſchen in der Frantzö—
ſiſchen Sprache gleichſam naturalinret worden.
So heiſſen ſie Saurkraut du Sourkrout, Brandte
wein Brandeuin, Schelm schelme; wiewohl nach
der Remarque drs RICHELET in ſeinem Diction-
narre dieß Wort nicht mehr gebraucht wird; einen
Wagenmeiſter, un Wagmaeſtre; eine Art gefloch
tener Hals.Tucher, die man vor dieſem vielfal
tig trug, und Stemkerck nennete, der steinkerkes
tSo ſagt ROUsSEAU in ſtiner Comoœdie, le Caffé
genannt; Il paſſe toute la joutnée à ajuſter ſa Stein-
querque.) tine Art Rocke, die auf eine gewiſſe

J

J laſſen.

baçon chul nurt ſmd, und die vielleicht einige
Brandenvurgiſche Otheiens zu etrſt getragen, ae—
Brandenbourgs. Ja, wenn ſie ſagen: culbuter,
faure culbute, ſo haben ſie ſolches aus der Schwt—

diſchen Sprache entlehnet. Denn das Wort
Kalbur, purtzeln, übern Hauffen fallen, iſt ur—
ſprunglich Schwediſch, oder wohl gar Alt-Go

J
thiſch. Ob aber das Wort brave; item das Wort
Êutte (im Kaſe) urſprunglich Teutſch oder Fran

J
tzoſiſch, dapon will ich das Urtheil andern uber—
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tirten, und viele unerlaubte Steeifſereyen aus—
ubten, geweſen ſind; und daher kommts, daß,
wenn jetzo in Paris das gemeine Volck zuſam—
men laufft, und dasjenige, was ihnen etwan
auſſerordentllch vorkommt, beguckt und bewun
dert, man ſolches nennet: farre le badaut.

Turlupinades haben ihren Urſprung von ei—
nem Comocdianten, der Zurlupin geheiſſen,
und welcher in der Trouppe der Comœdianten
im Hotel de Bourgogne zu Paris die Zuſchauer
mit Jeux de mots und andern abgeſchmackten
Reden divertiret.

Etrennes kommt von dem alten Lateiniſchen
Wort LCtrenus, Græce seürs, her, welches Au-
gurium, ein gutes Zeichen, bedeutet. Man
glaubt, es habe TATiVUSs, der Sabiner Ko—
nig, welcher mit nOMULGs die erſten Jahre
zu Rom regieret, die Zweige, die in dem Wal
de der Gottin STRENIA gehauen, und ihm
den erſten Tag im Jahr prelſentiret worden,
vor ein ſo gutes Zeichen gehalten, daß er nach
gehends dieſe Gewohnheit der Geſchencke ein
gefuhret, und denſelben von jetzbenannter Got—
tin den Namen Strena gegeben; welche Gottin
dann auch in folgenden Zeiten bey dieſen Cere—
monien zu prælidiren geglaubt worden.

Fauxbourg, vielmehr Porsbourg, quaſi fo-
renſis burgus; denn von den alten Autoren
wurde derjenige Ort, welcher auſſerhalb der
Stadt war, Burgus, qui foris eſt, genennet.
So heißt es in einem Chronico MSCio S.

ME-
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MIhARDI sSUESSIONENslIs (von Soiſ-
ſons) vom 13ten Seculo: Ipſi vero appropin-
quartes Civitati Carcaſſonæ, a Burgenſibus

illis, qui manebant in Burgo forenſi intus
nocte per traditionem ſunt intromiſſi.
Ipſi vero Alhigenſes ab obſidione redeuntes
totum forenſem burgum inclytum Carcaſſonæ
ione combuſſerunt. Kan man alſo dem
NickR TIO ncht allerdings beypflichten, welcher
in der Diſſert. de Subi. Territ. 2æ0. das Wort
lVauxbourg a Julis ſ. Phalis, i.e. ſpeculis turri-
bus munitis, her deriviren will.

Connétable, quali Comes Stabuli, weil der
Connctable in Franckreich vor Zeiten vielleicht
nichts anders geweſen, als was heut zu Tage
der Groß-Stallmeiſter daſelbſten iſt.

Poltrons, quaſi polletrunci abbrevürt vor
pollice trunci; denn es waren vor Zeiten

ei

c Jn einem gewiſſen Lateiniſchen MſCt. von den 4
Evangeliſten, welches ich in einer gewiſſen Biblio—
thee geſehen, wird in der Vorrede uber den
Mareum gemeldet, es habe dieier Evanglliſt
wrlcher vor ſeiner Belehrung zu Chriſto ein Prie—
ſter oder Levit in Jſrael geweſen ſeyn ſoll, ſich den
Daumen ſelbſten abgehauen, um ſich dadurch zum
Prieſterthum untuchtig zu machen. Ob aber diß
Vorgeben wahr ſey, daran ſolte faſt zweiffeln.
Sonſten habr rin Exempel von dergleichen Pollice-
truncis ſelbſten erlebet; Denn als Ao. 1708. in
Schonen einige Recruten aus dieſtr Provintz ge—
nommen wurden, welche zu ihrem Konig nach Po
len geſandt werden ſolten, war darunter einer,

def
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einige feige Memmen oder Faullentzer, die ſich
ſelbſt den Daumen abhieben, damit man ſie
nicht zu Soldaten machte, weil ſie bey ſo ge
ſtalten Sachen den Degen nicht wohl zu fuhren
vermochten. Es erhellet ſolches aus einer Stelle
des AMMIANI MARCELLINI Lib. XV.
da er alſo ſchreibet: Nec eorum aliquando
quisduam, ur in Italia, munus Martium per-
timeſcens pollicem ſibi præcidit, quos jocu-
lariter Murcos (Zweiffels ohne von der Murcia,
Gottin der Faulheit) benahmſete.

Bentivoglio. Dieſe ſo beruhmte Familie in
Jtalien ſoll ihren Urſprung von dem Konig
HENTIO, Kaävſers FRIDERICI natuärlichem
Sohn ,„welcher in ſeiner 24jahriaen Gefangen
ſchafft zu Bologna mit einem ſchonen Gartner
Magdaen, ſo taglich unter ſeinem Fenſter aller«
hand Krauter und Blumen verkaufft, einen
Sohn, den Stamm-Vater dieſer Familie, ge-
geuget habe. Und weil dieier Konig eben nicht
viel Jtalianiſch gekont, ſo habe er, unter andern
Careſſen, zu dieſem Magdgen offters zu ſagen
pflegen: ben ti voolio, ich will dir wohl, ich
liebe dich; daher jie dann, wie ſie niederkom
men, zum Andencken der mit ihrem Amanten
gepflogenen Vertraulichkeit dieſe Worte beybe

hal
der ſich den Zeiger und Mittel-Finger an der rech—
ten Hand abhieb; der aber ſogleich vor dem Muſter
Tiſch zur ewigen Arbeit auf der Veſtung Marſtrand
dondemnirtt ward.

Zweyter Cheil.
K
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halten, und das Kind Bentivoglio genennet.
Der Herr UDDEds ſagt in ſeinem biſtori
ſchen Leæxico Art. Bentivoglio: Es habe dieſe
Familie ihren Namen von einem Stadtgen in
Jtalien, Bentivoglio genannt, ſo in dem Ge
biete von Bononien auf der Seite von Ferra—
ra lage; wiewohl ich wohl behaupten durffte/,
daß vielmehr das Stadtgen von dieſer lFamilie
den Namen fuhre; gleichwie z. E. die Stadt
Richelieu in Franckreich von dem Cardinal
dieſes Namens, als welcher ſelbige angeleget.

Weit hergeſuchte und theils lacherliche Ety—
mologien aber ſind folgende; als wann z. E.

Wern
(9) Der AUro des Anhangs zum Kecueil von al—

lerhand Collectaneis und Hiſtorien Cent. XII. n. 8-
giebt zwar vor, dieſer Kontg HENTIVSs habt den
Zunamen Bentivoglio ſchon gehabt, und zwar
aus der Urſach, weil ſeine Mutter, die ihn gar
zartlich gelicbet, in ſeriner Jugend offt wieder ihn
zu ſagen pflegen: Entio, che ben ti voglio! Und das
Staats, und Zeitungs-Lexicon ſagt z. 228. ditſes
Geſchlecht habet daher den Namen btkommen, weil
ein Kayſer zu einem ihrer Vorfahren geſagt: Jch
will dir gut ſeyn. Dir Meynung aber, dir ich oden
im Comext angeführet, ſcheinet um ſo viel wahr
ſcheinlicher zu ſeyn, als mir ſolche ſelbſten vor
mals zu bononien von einem gelehrten Mann er
offnet worden. Nachdem ich dieſes ſchon geſchrit
ben, ſo gerathe von ohngefehr uber die Riſteire
anecadote des Duches de Florence, Modene, Mantoue
eæ Parme, ſo Ao. 1733. in s. zu Utrecht heraus ge
kommen, und da finde ich. 135. dieſe Meynung
bekrafftiget.

DT
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Tpern ſo viel heiſſen ſoll, als on y prend, da
man nicht weiß, was es eigentlich ſagen will.

Die Stadt Comorra in Ungarn ſoll den Na
men daher haben, weil ſie einsmals eine harte
Belagerung ausgeftanden, und vom Feinde off—
ters zur Ubergabe aufgefordert worden; worauf
aber der damalige tapffere Commendant, von
Gebuhrt ein Teutſcher, jedesmal keine andere
Antwort ertheilet habe, als Komm morgen,
bis endlich die Feinde daruber mude geworden,
und die Belagerung aufgehoben.

Der Name der beruhmten Familie Caraffa
in Jtalien ſoll daher gekommen ſeyn, daß ein
gewiſſer Kayſer zu einem ihrer Vorfahren, der
ſich durch treffliche Actiones ſignalitirt gehabt,
geſagt: Mi la voſtra cara fe, eute Treue iſt
mir lieb; wie man ſolches lieſet in den Mena-
gianis TI. p. q. edit. ʒtiæ 1715.

Die Memoires Anecdotes des Mr. vae
SEGRAls ſagen T.I. p. i1. edit. Amſt. von
1723. daß Mr. vr BEAUFOK' die eigentliche
Bedeutung aller Worter in der Frantzoſiſchen
Sprache ſehr wohl gewuſt; er habe ſie aber
allemal ſehr verkehrt zu Marckt gebracht. Z. E.
Er habe geſagt: der Koſſoli von Turin ware
de leau de vie ratifſice, an ſtatt er ſagen wllen
rectifice. Und der Autor der unter dem Text
geſetzten kurtzen Noten ſchreibt an dieſem Orte:
IVeſt-ce point de ce mot ratifie de Mr. de Beau-
fort, queſt venid celui de Ratifin?

Das Dictionnaire vr FURETIERE leitet
das Wort Cocrus (Hahnrey) von Cogruse her,

K a weil

u
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weil dieſer Affront gemeiniglich alten Leuten
wiederfahre. Warum nicht von Coquus (ein
Koch,) indem die Hahnrey, da ſie ihre Wei—
ber ernahren und verpflegen, es wie die Koche
machen, die das Fleiſch vor andere zubereiten,
ſelbſt aber das wenigſte davon genieſſen. Ea-
dem eſt ratio abſurda. D. VESTPMAl, in
ſeinem Tractat de Conſuetudine ex Sacco
Libro in Germania ſagt ſ.7. hahnrey vi ori-
ginis vocis ſignificat Maritum a Meœcho vi-
ctum &e defatigatum. Kei KRein apud Ger-
manicos accipitur pro re finita abſoluta.
orſt eben ſo ungereint. Nooch eine andereneynung von dieſem Wort hat der Courier
de la Paix n. 20. 1733. als welcher ſolches von
der kleinen Provintz oder Konigreich Couco in
Africa, im Algieriſchen gelegen, herleitt. Das
Konigreich Couco, ſchreibt er, iſt ein Land
der Hahnrehen; es iſt ein vortreffliches Land,
alles iſt daſelbſt im Uberfſluß. Coucou oder
Cocu im Frantzoſiſchen iſt eins. Jſt dannen
hero wahrſcheinlich, daß Couco von dem Wort
Coucou herſtammet, indem die Araber das O
als ein U im Jtalianiſchen ausſprechen. Und
wie es auſſer Zweiffel, daß ein Land, wo alles voll
auf iſt, nicht ein Land ſey von allerhand Ergetzun
gen, und daß man gefunden, daß in dem menſchli
chen Leben keine ſo angenehm, als ſeinem Freunde
oder Nachbarn bey der Frauen ins Gehage zu
kommen, und daß es eben das Vergnugen ſey/
welches der Hof und die Stadt ſo ſehr liebet;
ſo folgt naturlicher Weiſe daraus, daß die Ein

—e—

wohnor
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wohner des Konigreichs Couco die Erfinder
dieſer Mode ſeyn muſſen, die hernachmals auch
zu uns in Europa heruber gekommen. Ob aber
dieſes aus Spaß oder Ernſt geſchrieben wor—
den, ſolches laſſe meinen Leſern zu urtheilen uber.
Es begreifft ubrigens das Konigreich Couco ein
klein Stuck Land, qui a tout au plus, ſchreibt
der Glaneur n. 6. ſupplem. 1733. P appa-
rence dune Province. VNlielleicht hat es nicht
viel mehr zu bedeuten, als das kleine ſogenannte
Konigreich Lverot in der Normandie.

Jm vorigen Jahr, da die Kayſerl. Armee
bey Caranſebes ſtund, ſchrieb man in den Zei—
tungen: Ohnweit Caranſebes iſt ein alter Thurm,
welchen man durch eine Tradition vor das Exi-
lium des Poeten OVIDII angeben will, und
ſoll das Caranſebes durch eine Corruption von
cara mihi ſedes derivirt ſeyn. Da aber dieſer
ZeitungsSchreiber keine Autoritatem dabey

T

anfuhret, ſo weiß ich nicht, was von dieſer
Etymologie zu halten.

Aurh halte ich dieſes eben nicht vor authen-
tie, wann in der ſogenannten grundlichen
Nachricht von der Stadt Lubeck, ſo A.1713.
in g. heraus gekommen, gedacht wird, daß das
daſiger Orten bekannte Ratzehurger Bier,
Rommeldeus, von dem Jtalianiſchen, rompe
la teſta, den Namen bekommen haben ſoll.

Luna ſoll heiſſen quaſi luce lucens aliena.
Templa quaſi mempla, a tuendo.
Dohm, Thum, quaſi Dominiea ſe. Domuh

oder Domus xar ifexir, ein GOttes-Hauß.

K3 Jch
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Jch weiß nicht, ob es aus Schertz oder in

Ernſt gimeynet geweſen, wann der ſeelige Herr
Profeſſor GVUNDLING zu Halle in ſeinem
Diſcours uüber die Beichse iſtorie Periad. V.
p. 272. ſagt: Brabant ſene ſo viel, als Pratus
pantius, ein breites ſchones Land; wenigſtens
deucht mir ſolches ſehr lacherlich zu ſeyn.

Narriſch aber iſts, wann HABRIANUS
VALESIUS, oder on VALOIlSs, das Wort
Cors au pied, Leichdorn, Huneraug, herleiten
will von dem Griechiſchen Wort Xxeedor.

Ein anderer ſagte: Batarad kame daher, daf
die Weibs-Perſounen, die dergleichen Fruchte
ablegten, Len accuſent à conſeſſte fort bas
fort tard. Dom PELLETIER, ein Bene—
dictiner von der Congregatione Sti Mauri,
ichreibt in ſeinem bald zu edirenden Dictionnaire
Etymolagique ę Critique de la Langue Celti-
gue e5 Breronne, von welchem Werck die Buch
pandler van der Aa zu Leiden den Plan bekannt
gemacht: Hanc vocem (Batard) inani conatu
multum laborant a Teutonica, Belgica, Gal-
lica, Hiſpanica, ltalica, aliisque linguis de-
ducere, quam nullo labore Britannam eſſe
comperient, compoſitam à Bas gααν, mi-
nime profundus, Tardd, germinatio:
Tarduu, germinare, pullulare ſalire, oriri
ut fontes: quaſi dicas, qui non a prafunda
&c amiqua nobilitate ortum deducit, ſed qui
nuper ortus eſt germinavit. Man hat aber
bey dieſer Paſſige zwey Fehler wahrgenommen:
1) Daß er keinen Unterſcheid macht zwiſchen

einem
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einem achten Sohn eines gemeinen Mannes,
und einem naturlichen Sohn eines Printzen,
wann er ſagt: Qui non a profunda anti-
qua nobilitate ortum deducit, ſed qui &c.
denn ein unehliches Kind eines groſſen Herrn,
ob es zwar von altem Stamme entſproſſen,
bleibt nichts deſtoweniger ein Batard. 2) Ein
unachtes Kind wurde acht, ſo bald es nicht mehr
jung ware: muper ortus Ke. Der Autor
hatte ubrigens ein ander Bas finden konnen, wel
ches in der Bretonniſchen Sprache defuillance,
defaut, einen Mangel, Fehler, bedeutet, und
Taradad, wie ers ſchreibet, Naiſſance, Gebuhrt;
und ware es alſo ſo viel, als Naiſſance defe-
ctueuſe, mangelhaffte Gebuhrt. Und dieſe Ery-
mologie kan man noch gelten laſſen.

Wann aber Jocuſta ſo viel heiſſen ſoll, als
longos habens pedes ſicut haſta; Cadaver, als
caro data vermibus; deter-Geſchrey, als wol
te man Himmel und Erden mit Heulen und
Schreyen erfullen und zu Zeugen anruffen, und
dergleichen mehr, ſolches lautet gar zu ab
geſchmackt.

Zu geſchweigen der narriſchen Ltymologien,
welche die Ienoranz der Grammaticorum in
den Seculis arbaris hervor gebracht, als wann
ſie ſaaten: Sebaſtianus kame her von Jequens
und beatitudo, und aſtiu, quod eſt cotas,

ana, quod elſt ſurſum, und heiſſe vi Ety-
mologisæ ſo viel, als ſequens bentitudinem civi-
tutis ſuperuæ; wie denn dergleichen Brocken
mehr gefunden werden in des JaACOBI vn

K 4 VORA-
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VORAGINE ſeiner Hiſtoria Lomburdica, oder,
wie es in meiner Edition von 1477. gedruckt iſt,
Lampartica ſuver Iægenda Sanctorum.

Ehe ich diejen Articul ſchlieſſe, muß ich noch
etwas von dem Urſprung des Worts Borſe,
Frantzoſiſch Bourſe, erwehnen. Es ſoll ſolches
ſeinen Namen von einem Hauſe zu Antwerpen
haben, welches da geſtanden, wo die jetzige
Borſe gebauet worden, und welches ein Wa
pen oder Schild mit drey Borſen oder Beuteln
gehabt hat. So ſchreibt MISSON in ſeiner
Reiſe nach Jtalien T. III. Læettr. 39. Pro-
feſſor OTTO zju Utrecht hergegen giebt in
feiner Noritia Statuum vor, es hatten die Kauff
leute zu Brugge in Flandern nahe bey dem Pal—
laſt der Familie von Bourſe ihre Zuſammen
kunffte gehalten, und ſey daher das Wort Borſe
entſtanden. BERCKENMEYTLK in ſeinem
getreuen Antigunrio ſcheint beydes zu vereini
gen, wann er P. J. p.m. i93. ſchreibt: Zu Brugge
iſt der Platz zu iehen, Burſa genannt, da die
Kauffleute zuſammen kommen, von einem Ge—
ſchlecht der von Burſen, ſo z. Burſen oder Beu
tel im Wapen gefuhrt haben, alſo genannt, da
von nachmals alle Oerter der HandelsLeute den
Namen der Borſe erhalten. Jch uberlaſſe
meines Leſers eigenem Urtheil, welche Meynung
er von dieſen dreyen vor die wahrſcheinlichſte
halten wolle; wenigſtens deucht mir, daß ſie
ihre Allerta eben nicht mit allzu wichtigen Grun
den behaupten.

XVI.
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XVI.
Von dem LOCRATE.

Es Ch zweifle ſehr, ob das Dictum SO-
w CRATIS: Quæ ſupra nos, nihil ad
dag unſichtbare Weſen, welches Himmel und nos, dahin zu erklaren ſey, daß er ſich um

Erden erſchaffen, nicht bekummern wollen; wie
ſolches LACTANTIVS Divin. Inflit. L. II.
C.20. auf die Art ausgeleget; maſſen es nicht
wohl glaublich, daß SOCRATES unter allen
Phuloſophen ſeiner und der vorigen Zeit der ein
tzige ſolte geweſen ſeyn, welcher von einer Gott
heit, und der deroſelben ſchuldigen Dienſt-Lei—
ſtung dergleichen, verachtliche Gedancken ge—
habt. (S) SEs haben fant alle Heydniſche Phi-
loſophi, ja ſogar alle Nationen der Welt er—
kennet, daß ein GOtt ſey; und SOCRA-
TEs ſelbſten hat offters zu ſagen pflegen: Jhn
wundere, daß die Menſchen ſich ſo ſehr bemu—
heten, ein Bild zu haben, das dem Original
gleich ware, und ſich doch nicht befliſſen GOtt

K gleich
J
A*) Voyes  Riſtoire de la Philoſophie Payenne T. J.

C. J. G. 1.

J
ſan) CICERO Tuſc. I. p. 112. Firmiiſimum boe affer-

ri videtur, cur Deos eſſe credamus, quod nulla
gens tam fera, nemo omnium tam ſit immanis,
cujus mentem non imbuerit Deorum opinio. Und
ARISTOTELES de Cœlo L. I. C. III. p. 434. T.
TIavres drααννο atet Otur xα αν
Onines homines Deorum habent notuiam.
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gleich zu ſeyn, deſſen Ehenbild ſie waren; wie
er dann mit Verwerffung der Heydniſchen
Viel-Gzotterey, von GOTT, als einem
einigen Weſen, ſehr ehrerbietige und vernunffti
ge Gedancken gehabt, und noch in dem letzten

Mo—

Das Raiſonnement, welches der AUToR der
Anecdotes Grecques, ou Aiantures ſecretes d Aridèe,
ſo 1732. zu Amſterdam in 12. gedruckt worden,
nach dts pLaTOdIs Mtynung, der ein aufrich
tiqer Schuler und Lectator des SOCRATIS gewe
ſen, wider die damalige Heydniſche Viel-Gotte
rey gefuhret, iſt gar artig, und wohl wehrt, daß
ichs hicher ſetze, um ſo mehr als man dergleichen
Philoſophie in Liebes-Geſchichten anzutreffen eben
nicht gewohnt iſt. Te Terme de Dieu, ſchrtibt er,
p. 21. 21. nous doit repreſenter un Erre Souve-
rai Maitre de  Vnivers, un Etre parfait, par con-

ſequent incapable des vices de la nature corrompub,
enſin un Etre toutpuiſſant; ce qui no pruts accorder
Avec cette mnombrable multiplicité de Divinités i
puisque ſa Toute Puiſſance (ſi elle eſt veritable) ne
doit point avoir beſoin du ſecours des autres, paur fai-
re executer ſes ordres ſes valontés; nous trouvons
méme de la contrarieti ade Paveuglement, ſi nous
reconnoiſſons ce grand nombre de Dieux, puisque ſi un
ſeul ſuffit, il eſt inutile d'en admettre pluſieurs; car
dans les dtfferens Evenemens del Univers, ou ils ſe-
roient de mime avis, ou ils ſeroient d avwis contraire:;

Sils dtotent de mime ſentiment, la Raiſon nous ap-
prend dabord, qu'il ne faut pas multiplier les Etres
ſuns neceſſiti, que Sils ſont davis contraire, lequel
ſera le plus fort lequel  emporterat ils ſont tons
des Dieux, celut qui ſeroit obligé de ceden, ne ſeroit
donc pas Toutpuiſſant, par conſequent ne ſeroit
tas un Dieu.
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Moment, da er verſchieden, ausgeruffen: O
Ens Emtium, miſerere mei! (S) Daß dem—
nach ERASMUs von ROTTERDAM in ei—
ner ſeiner Dialoguen Schertz.weiſe geſagt: So
offt er das ſchone Ende des SOCRATIS be
trachtete, vix mihi tempero, quin dicam: San-
cte Socrates, ora pro nobis. Ich halte dan—
nenhero vielmehr davor, daß dieß Dictum des
sOCRATIS von naturlichen Dingen zu verſte
hen ſey, und mag er wohl eben kein ſonderlicher
Liebhaber von der Phyſic, Aſtronomie, Altro-
logie, und dergleichen, geweſen ſeyn, weil er
geſehen, daß ſolche Wiſſenſchafften damals
mehrentheils noch auf gar ſchwachen und trug
lichen Grunden beruhet, und man darinnen
doch nicht alles ausgrubeln konnen. Welchem——
nach er zu ſeinen Zuhorern geſagt: Quæ ſupra
nos, nihil ad nos. Laßt uns nur bey der Mo—
rale, bey der Sitten-Lehre (x*) bleiben; die iſt
gewiſſer; die haben wir vor uns; die iſt in un
ſerer Macht, uns darinnen vollkommen

zu

(5 JuVSTINUS MARTVR hat daher den socRATES
als einen Vorläuffer Chriſti unter den Griechenan
geſehen, Apol. II. P. 3. DOMINICUS sSoTUS
aber will ihm ſogar mit dembLar onk rinen Platz
in Cœlo Beatorum etingeraumet haben, Lub. II.
de Juſt. Jure qu. 3. art.g. Wohin kan einen
Chriſten. nicht die Liebt zu den Heydniſchen Phuo-
ſophen verleiten!

(en) Denn dieſe hat er vor allen andern getricben.
(ax) So ſpricht auch der weiſe EDICTETVUS, wit-

wohl in emem andern Verſtande: Was nicht in
meinen Krafften ſteht, geht mich nicht an.
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zu machen. (S) SGs pflichtet dieſer meiner
Meynung bey der AUTOR der neulich heraus
gekommenen uſtoire Crutique de la Philoiophie,
welchen man vor den Herrn vrs LANDESs
halt, wann er T. II. C.XV. d. G. p. 129. al
ſo ſchreibt: Es war ſeine (des SOCRATIS)
Art zu philoſophiren ſo, daß er wolte, man
ſolte ſich von den Seilen losmachen, die die
Einbildung in die Welt einzufuhren gewuſt,
und ſich nur eintzig und allein darauf legen, um
ſich ſelbſt zu erkennen. Man bringt, bemercket
er, ſein gantzes Leben mit ſchlechten und unnü
tzen Dingen zu. Es verliert ſich, ehe mans
gewahr wird, es iſt dahin, ehe man einmal ge
dacht, daſſelbe zu benutzn. Die Menſchen,
ſetzt er hinzu, ſind gleich den Narren, die hin und
wieder auf den Gaſſen lauffen, und nicht ruhig
daheim bleiben konnen, um der Vortheile zu
genieſſen, welche ihr Stand ihnen vberſchaffen
konte. Das iſts ohneZweiffel, was den CICERO
bewogen zu ſagen, daß die Welt-Weisheit zu
THALESs und PVIHAGORAs Zeiten ware
irrend und herumſchweiffend geweſen; daß es
ihr bey den Planeten und Fix-Sternen gefal
len; daß ſie ſich bemuhet, die Groſſe der Son

ne

SOCRATIS Leben hat der Herr CHARPEN-
TIER ex profello beſchritben, wovon die Anuſter
dammer Edition 1699. 12. herausgetkommen.
Sonſt iſt auch GODOF. WILH. PAULI An. 1714.
zu Halle edirte Diſſertatio de Philoſoephis Morali Se-

eratin wehrt zu leſen.
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ie, und ihre Entfernung von der Erde zu er
orſchen; Allein SOCRATES, viel glucklicher
ind viel aufrichtiger in ſeinen Abſichten, mach
e dieſelbe auf gewiſſe Art vom Himmel herun—
er ſteigen, fuhrte tie in die Stadte ein, ließ ſie
nit den Menſchen ſich bekannt machen, und de
en Meynung und Hertzen beherrſchen. So viel
lrſachen bewogen die Alten, ihn (den Socra-
es) als den erſten Uhrbeber der Moral anzuje
en, als der eintzigen Wiſſenſchafft, ſo uns nutz
ſt, und die wir am meiſten begreiffen konnen;
as ubrige alles ſey gar zu weit von unſern Au
en entfernet, und habe keine Relation mit uns.

xvit.
Von den ſo genannten Pointes,

und der Mode im Bucher
Schreiben.

„ZdJe ſo genannte Pointes oder Wort—
1Epiele ſind ſchon in uhralten Zeiten im

SJ

S MENANDRO:Gebrauch geweſen. So ſagt AbUI E.

Olli purpurea delibantes oſcula
Clemente morſu roſea labella vellicent,
Malas adorent ingeniuis genas
Et pupularum nitidas gemmns gemmulas.

Jene Comedianten zu Rom bedienten ſich
aſtens ſolcher Points, als ſie dem Kanſer
LARCO AURELIO ANTONIMO die

Gia
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Galanterien ſeiner Gemahlin, der FAUSTI-
NF, und den Namen ihres Liebhabers un
vermerckt wolten zu erkennen geben. Giee ſtell—
ten nemlich einen einfaltigen Tropff vom Mann
vor, der ſeinen Diener fragen muſte, wie der
Galan von ſeiner Frauen hieſſe; und da muſte
dieſer dreymal ſagen: Tullus, Tullus, Tullus;
und da jener ſich ſtellte, als ob er ſolches noch
nicht verſtunde, antwortete der Diener: Jam
dixi zer Tulllus; und das war eben der, der
den guten AN TONINUM zum Hahnrey mach
te. E) Gleichermaſſen ſagte auch jener Poet,
als er einen verſoffnen Romer eben nicht bey ſei

nem Namen nennen durffte:
Dic, quibus in terris.Tres pateat Cœli (proCclii) ſpatium, non

ainplius, ulnas.
Und CICERO an irgend einem Orte: O do-
mus antiqua, quam diſpari Domino domina-
ris!

So
(5 Der beruhmte D. MaykR zu Hamburg wolte

dem daſigen Schwediſchen Agenttn, LBERT WOI-
TERs, einsmals gerne etwas anhaben, denſelben
doch von der Cantzel nicht offentlich nennen, brach
aber, nachdem er die Sunden der Profanipung der
Gottes-Hauſer gar ſtarck exaggerirt, und inſon
derheit vorbeſagten Agenten ziemlich deutlich ab—
gemahlet hatte, auch wahrnahm, daß ſeine Zuho
rer auſmerckſam waren zu wiſſen, wen er doch wohl
mtynen mochte, bracher, ſage ich, in dieſe Wor
te heraus: Ein ſolcher iſt in unſerer Gemeint; und
lieber wolt ihrt wiſſen; aber ich habs ſchon
geſagt; welches dann leicht ju errathen war.
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So liebte auch OVIDIVUs dieſe Wort-Epie

le. Wann er z. E. den PHAETON in ſeiner
auſſerſten Beſturtzung rorſtellet, ſo wird er
blind, auch bey dem allerhelleſten Licht:

Suntque oculis tenebræ per tantum lumen
obortæ. Metam. J. II.

Und J. ID. ſagt er von der Leich-Bepangniß,
welche APOLLO der Coroni halt:

Imjuſtaque juſta peregit.
Und wann die ALCYONDB den erlittenen er
ſchrecklichen Schiffbruch vorſtellet, ſo ſpricht
der Poet:

Er habet me ſine me ponitus.
Der groſſe KirchenLehrer AaUGUS TINUS

hatte ſich in ſeiner Jugend ſo ſehr an dieſe Po—
intes gewohnet, daß, ohngeachtet ſeines groſ—
ſen Verſtandes, er ſich doch dieſelben nicht wie
der abgewohnen konnen. Man entdeckt in al
len ſeinen Schrifften die Neigung, ſo er zu den
Antitheſibus und Wort-Spielen gehabt. Dic
mihi, ſupplici ſervo tuo, ſchreibt er unter an
dern in ieinem Buch der Loliloquiorum Cap.
XXXI. No.7 Deus meus, dic, nuſericors,
miſero tuo, Deus meus, dic quæſo, per mi-
ſerationes tuas, unde hoc Animal, niſi abs te.
Die Lehrer, ſo nach ihm kamen, folaten ihm in
dieſer Schreib-Art, und im Xten Seculo wa
ren die Schrifften der damaligen Gottes-Ge
lehrten mit nichts anders, als mit dergleichen
Amitheſibus und Redens-Arten, ſo im Grun
de nichts hieſſen, angefullt. ANSELMus,

Ertz
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Ertz-Biſchoff zu Canterbury, im Alten, RAl-
MOND JORDAN, welcher ſich unter den
Namen Acdiota, in ſeinen Schrifften verſteckt,
im XIIIten, und andere im XlVten, und dann
auch im XVten Seculo machtens nicht beſſer,
und die finſtere Barbaries der Scholaſtiſchen
Philoſophie verdarb ſowohl den Verſtand, als
die Schreib Art der damaligen Gelehrten.

Der AUTOR des Ditſtichi bey den Serviten
zu Bononien:

Si procul a Proculo Proculi campana fuilſſet,
Jam procul a Proculo Proculus ipſe fo-

ret.
ſcheinet dieſen WortSpielen gleichfalls nicht
abgeneigt geweſen zu ſeyn, wie nicht weniger
derjenige, ſo folgendes uber die ROSIMUN.

Da. Koönig HENRICEs II. in Engelland Mai-
rreſſe, verfertiget:

Hic jacet in tumba Roſa mundi, non Roſa
munda,

Non readolet, ſed olet, quæ redolere ſolet.

PETRUS APIAdUS und BARTHROLO.-
M.XUS AMANTIVsS fuähren in ihrem Corpo-
re Antiquarum Inſeriptionum p. qʒa. eine alte
bey dem Anfang der Juden-Brucke zu Rom
befindliche Inſeription nach dieſem Geſchmack
an, welche alſo lautet:

Hos-

(5 Die Erklarung dieſes Diſticki haben die sealige-
rana. p. 3165
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Hoſpes, quod dieco, paululum eſt
aſta ac pellege.

Heu eſt ſepulebrum haucl pulchrum pulchrai
fœmineæe

Nomen Parentes nominarunt Claudiam
Suom Marit. corde dilexit ſeruo.

Es ſind aber dieſe Points ſonderlich unter der
Regierung der Konige HENRICHs des IVten
und LUDWVIGs des XIIIten in Franckreich
gar ſehr à la mode geweſen. Niemand ward
bey Hofe oder bey dem ſo genannten beau mon-
cle vor ſinnreich oder ſpirituel gehalten, der
nicht mit dergleichen brilliren, und ſich ein An
ſehen machen konte. Unter vielen gelehrten
und vornehmen Leuten ſeiner Keit war hierinnen
vornemlich der Herr r CAMUs, Biſchoff zu
Belley, gar glucklich. Als derſelbe einsmals
den Herrn GODEAU von der Gnade, (Fran
tzoſiſch Grace) predigen gehoret, ſprach er: Far
entendii un ſermon ae la Grace prononce
de bonne vrace, par Monſ. PEvêque de Grat-
Je. (5) Eben dieſer Biſchon ſagte gleichfalls
einsmals in einer Geſellſchafft: Lue les Papes

deve-

Der Profeſſor COI BERG zu Greiffewald ſcheinet
dirſes imitirt zu haben, wann er zu Endt des vo
rigen Leculi in der uber ſeinen Vater gehaltenen
Leichpredigt unter andern ſich dieſer Worte be
diente: Jch Colberg bin in der Stadt Colberz, (als
woher er geburtig war) und halte meinem Vater
Colberg die LeichPredigt.

õweyter Cheil.
2
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devenoient apres leur imort des Papillons; les
Sires des Cirons; les Rois des Roitelets. ſx

4

Das aber, was in den PValeſianis p. jo. von ihm
J angefuhret wird, kan ich ihm nicht verzeihen,

weil es gar zu kindiſch herauskommt. I fni-
ſon un jour, heiſſet es daſelbſt, le Panegyrique
de Saint Marcel. Son texte fut le nom du
Saint, qu'il coupa en trois, pour les
trois parties de ſon diſcours. II dit, au'il
trouvoit trois choſes cachèes dans le nom de ce

JIII

anuvoit eté une Mer de charitè  damour envers
ſon prochain; 2) aue cel montroit, qu'il avoit
eu au ſouverain degre le Jel de la Jageſſe des

Enfans de Dieu. 3) Enfin le lus prouvoit
aſſes, comme il avoit porte la lumiere de PEv-
angile à tout un grand peuple, comme lui
menie avoit ete une lumiere del Egliſe, la
lampe ardente, qui brilloit du feu de PAmour
divin. Von einemBiſchoff von PERIGUEUX,
welcher von gar geringer Herkunfft war, und
dabey jederzeit ſehr armſelig gelebt hatte, durch
ſeinen Ehrgeitz aber endlich zu dieſem Bißthum
gelanget war, ſagte man Schertz weiſe: Luril
etoſt ne gueux, qu'il avoit vecu en gueux,
qu'il vouloit perir gueux, welches letztere Wort
man Perigueux prononciret. MENAGE

er

Aenagiana T. J. p. 181. 182. Jener ſagte:
Viĩrtute Vir tute tuetur.

Einer von meinen guten Freunden ſagtet von
Monſ. pr MALEZIEUX; Cantzlern zu Dombes:

Monſ.
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erzehlt in ſeinen Menagianis T J. pag. 29. von
MAkKlGNv., daß er von dem PA' RU, wel
cher in dem Credit ſtund, daß er wenig die
Wahrheit redte, geſagt habe: Lue Monſteur
de Bautru etoit nè d'une fauſſe couche, auil
avoit ete butiſe aver du faux ſel, qu'il ne loge-
bit jamnis que dans des Pauxbourgs, qu'il paſ-
ſoit toujours par de fauſſes portes, qu'il cher-
choit toiljburs les faux fuyans,  au'il ne
chantou jamais qu'en faux bourdon. Mein Le
ſer veruble mir nicht, daß ich das bisher ange
fuhrte Frantzoſiſche nicht verteutſche. Es iſt ſol

ches faft unmoglich, und wurde uberdem ſeine
naturliche Annehmlichkeit gantz und gar verlie—
ren. Eine jede Sprache hat ihre Eigenſchafft.
ALOYSIUS JOGLAKIS, ein Jeſuit, und der
beym Savoyiſchen Hofe ſehr wohl angeſehen
war, gab eine Lateiniſche Lob-Schrifft auf LU-
DOVICUM XIII. Konig in Franckreich, her—
aus, worinnen ebenfalls lauter Points waren.
Unter andern ſpricht er von ihm: Galliæ Me—
dicus, Matre Medicæa, Coſmæ Damiano,
Medicis, feſto die, infecto Regno, peperit
geniius ſpem ſalutis. c98 Und ferner: Julti-

tiæ

Monſ. de Malezieux a mal aux yeux, und ſolchets
war auch wahr. Jmdoleichen Louis XIV. avoit un
gnand air de grandeuri Item: Ala goute ler Mede-
cins ne voyent goute.

J

Die Carpenteriana wollen 2. 11. dem BAL7AC
als eine Iinpertinence auslegen, daß er von LVD.
VIG dem XiI. da er noch keine Kinder hatte,

gr
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tiæ ſimulacrum ut Ludovico mundus ado-
raret in puero, jam habenti libram ab horo-
ſcopo gladius additur ab Henrico. Jch fin
de iolches von dem P. BOUHOURs angefuührt
in ieiner Maniere de penſer dans les Ouvrages
æEſprit Dial. J. pac. 38. Solte man auch
nicht wohl den beruhmten CAsp. SCIOP-
PIUM hieher zehlen konnen, welcher ſein Buch
wider den Jeſuiten STRADAM intitulirt: In-
Jfamia Fumiani Stradæ, und dadurch eine Al-
luſion auf ſeinen Namen gemacht hat. Jm

glei
geſchrieben: Quil ne faut plus, qu'il parle d' agir
puiſſamment, ni de faire dias Coups d Etat qu avec
la Reine; und commentiren dabty dieſe Worte:
Quelle vilaine idiée! il faut etre impudent éetour-
di tout enſemble pour varler à un Roi. De coups
4 Etat avec la Reine: Alllein, meines Erachtens iſt
dieſer Einfall nicht zu tadeln: 1) Lebte BAlzAaC
zu der Zeit, als die Schreib-Art der Points grande
mode war, und alſo konte er wohl ungetadelt ein
und anders zu Zeiten in ſeinen Schrinten mit un
terlauffen lanen, als welche übrigens ernſthafft
und moraliſch genug geſchrirben ſind. 2) Wei—
ſen dieſe ſtine Schrifften und ubrige Lebens-Art,
daß BALZAC weder impudent noch étourdi gewe-
ien; denn er kannte die Welt, und liebte dit
Remigkeit der Sitten, Scheinet wohl eine
kleine Jalouſie des Herrn CHARPENTIER ge—
gen den Herrn BALZAC ditſe Critic verurſacht zu
haben, und finden ſtch in des Htrrn CNARDPEN.-
7TIFR Schrinten, und unter andern in dieſen Car-
penterianis, Stellen, welche dieſe, des BaLZACS.
Expreſſion in dtr Impudenee, wo nicht ubertref—
fen, doch wenigſtens ſelbigen gleichen.
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gleichen den nicht weniger beruhmten AOR-
HO zu Kiel, als welcher unter des PLTRI
MUSÆI, erſten Profeſſoris Theologiæ da—
ſelbſt, Portrait folgende 2. Diſticha geſetzt hat:

En tibi Muſæum, ſatis eſt dixiſſe, ſub iſta
Fronte, quod in docto diſcitur orbe,

latet.
Muſæ in Muſæo ſpirant, Muſæus in iſtis.

Vel genitum Muſis vel genuiſſe puta.
Dieſe Points oder Art zu reden und zu ſchrei
ben kam nachgehends unter LUDV'IGs des
XIVten Regierung gantz aus der Mode, nach
dem die Gelehrte ſelbiger Zeit mehr auf Realia
und Sachen, als auf Worte und deren Gau—
ckelwerck, ſahen. (S) Die mannliche Art zu
ſchreiben kam an deren Platz, E) und muß

L 3 manAusgenommen PIERRE MONTMAVR, Königl.
Profeſſor in der Gricchiſchen Sprache zu lParis, der
blieb noch bey ſeiner Gewohnheit, und wurde des—
falls von MENAGE und andern Gelehrten ziemlich
herum genominen. MENAGk ſchreibt in ſeinem
Dictionnaire Etymol. p. gio. von ihm folgendes:
Nous appellions Montmauriſme, il n'y a pas long-
temps cet rencontres, qui ne conſiſtent que dans un
jeu de Paroles, que les Latins appellent annomina-
tions; naus les appellons de la ſorte, à cauſe de
Pierre Montmaur, Profeſſeur du Roi dans la langue
Grecque, qui affectoit ce jeu de paroles. Les Grecs
ont dit de même Yogyioieuu, à cauſe du Rheteur;,
Gorgias le Leontin. qui affectoit auſſi ces annomina-
tions.

C»n) Man hat vor gar kurtzer Zeit wiederum einige
dergleichen WortSpiele aus Holland in den offent

lichen

J
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man ſich wundern, wie die Gelehrſamkeit und

Schreib—
lichen Frantzoſiſchen Zeitungen geleſen; denn ſo

440 2  ——1
12 ret rtrHaag gemeldet, dah ein Frantzoſiſcher Edelmann,

Namens MONPLaAISIR der zugleich ein geſchick—
ter Mahler, der daſigen Frantzöſiſchen Comcdie
die Ehre grthan, und in der Piece, le Joueur, dit

NAfe A2  ν Ac  ee t,  lutacher Gelegenheit an die Zuſchauer folgende kurtze

Rede gehalten: Coeſt avec plaitir, Meſſieurs  que
I A. 2 7

4 1— 44 roeer——entrorJ 4 2vos plaiſirs, puuſſe lui fatre le moinadre déplaiſir;
non, Aleſſieurs, cieſt paur ſon plaiſir, qu'it a le plai-

1 neee

La
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Schreib-Art in ſo kurtzer Zeit eine gantz andere
Geſtalt gewonnen.

Es iſt mit dem gelehrten Weſen und den Bu
cher-Tituln, faſt wie mit den Kleider-*) und

L4 ane

Le Bigot en ce temps, pour bien faire ſon compte,
Coinpte juſqu'à ſes pas, meſure le temps;
Mais à le voir longtemps on nmen fait point de

compte,Et l on compte peur rien tout Pemploi de ſon temps.
Cen'eſt pas pour ce temps, nous dit-il, que je compte,
Mon compte ſeroit faux, bien à contre temps.
Mais le temps à venir eſt le ſeul que je compte,
Er vivant bien, je ſtais mon compte pour ee tenips,
Ze garude tout le temps, que Egliſe nous compte,
2e compte un Chapelet à toute heure, en tout tempe,
Er nul tomps ne m'en peut faire oublier le compte,
Hypocrite, tu perds ton compte e ton temps;
Dieu cannoit, qu'en tout temps tu ne Vvas qu'A ton

compte,Er que e'eſt pour tromper que tu comptes le temps.
Dieſe beyde Stucke konnen ebenfals nicht wohl

ins Teutſche überſetzt werden. Ich will aber hof
fen, es werden dieſe einfältige Wort-Spielr bey
den Comodianten und Zeitungs-Schreibern blei—
ben, und die gelehrte Welt nicht, wie vor dieſem
geſchthen, aufs nene damit anſtecken.
Eonderlich geſchahr dieſes zu des BOILEFAU ſti—
ner Zeit; daher er auch in ſeiner Art Poetique von
dieſen Pointes alſo ſchreibt:

La raiſon outragée enſin ouvrit les yeux,
La chaſſa pour jamais des diſcours ſerieux,
Er dans tous les ecrits la dectarant infame,
Far graee lui laiſſa l'entrée en Epigrammae.

J

rry Jetzt fangt man ſchon wiederum an, groſſe Knopfft
an den Kleidern, Falten in den Seiten, und die

Ermel
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andern Moden, beſchaffen. Das Publi-—
cum applaudiret bald dieſes, bald jenes. Ein

jedes

Ermel gautz niedrig, wie es vor 40. und mthr Jah
ren Mode war, zu tragen, und ich hoffe, es
kommt auch noch einmal dahin, daß man hinten
auf den Schoſſen wiederum die Lange Knopffe
herunter ſetzt. Einigt Dames zu Paris fangen ſchon
wieder an, falſche Haare oder Touren zu tragen,
wie vor Alters, und dieſes zwar aus Commoditéẽ,
damit ſie ſich nicht friuren laſſen durffen.

C) Der Auro des Buchs unter dem Titul: Tertres
ſur les Anglois les Franſois d autres Sujett,
welcht Anno 1725. zuerſt in s. in Cölln heraus ge
kommen, und dit Anno 1728. in 2. Vol. in 8. ohnt
Nennung des Orts und Verlegers, ſehr vermehrt
wieder aufgeleget worden, als wovon einer aus
Genff, Namens MURALT., wit man ſagt, Autor
ſcyn ſoll, beſchreibt die Veranderung der Moden
bey den Frantzoſen gar artig: Les Changemens ae
la Mons, ſpricht er p. m. 169. nue ſont pas uioins fre-
quens en autre choſe qu'en Habits.. Tel ſe

u ouine à renouvelier ſes meubles, qui ſont encore ntufi,
mai: qui ne ſont plus nouvenux, cet autre à vefairo
ſa Vaiſſelle, qui eſt bien faite, mais hors di mode.
Celui-ci ſe degoute de ſa Maiſon, auant qu'ielle ſoit
athevéeo, parcequ'il oſt ſurwenit une autre maniere
de batir. Celuit-la rongedie ſes Domeſtiques, dont
il eſt bien ſervi, mais qui ne ſont plus à la mode
car les Domeſtiques auſſt en ralevent, méme ches las
Femmies, ou il ſemble que ſur co ſujet il niy doeivo
rien avoir à changer. La Mode permet de ſe fuire
ſervir par des Hommes, par la elle leur donne la
plaiſir du changement. Tuntot es ſont de petits La-
quais, quut faut avoir, quelquefois ee ſont de
grands Laquais:; d'auere fois eo ſont des Pages; qual.-
guts uns ont vouli avoir ches eux des Mores; pre-

ſenta-
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ſentement jentend, dire, qu'on voudroit avoir des
Muets, Gc. Und p. 151. ſchreibt er: Zantot on
avi les Pointes  la Mode, tantot les Equivéques:
il ya eu un temps, o lon nentendoit parler qua
par Proverbes; une autre fois ce ntoit qu' Enigmes.
Le Precieux le Phœbus ont eu leur tour. benut-
ttre qu apres le brillant le beau ſtile preſent,
la Mode amenera les Franſois au ſimple e au ſenſé.
Nachgehends zeigt er, daß die Mode auch ſo gar
die Menſchen beherrſche, deren Conduite und Le—
hens, Art, wit nicht weniger ihr Exrerieur und
Manieren reglire, was ſie vor eine Stellung
innehmen, wie ſit nach der Mode eſſen, auf was
Art ſie ſich und andere bedienen, wit ſit die Con-
rerſation einrichten ſollen, und dergleichen. Der
turok ber Imperatrices Romaines, oder wit es
iachgehends unter dem Titul: Der Femines de douxe
eſars, heraus gekominen, zeigt T. il. p. m. 1o9.
aß auch einige Artzeneyen in Mode kommen kon
ien. Solte man wohl glauben, daß auch ſo gar
ie Schamhafftigkeit dey dem Frauenzimmer zur
Mode werden konne? Wo hat man wohl in vo—
igen Zeiten gehoöret, daß bey ſchwangern Wei—
ſern Medici und Chirurgi vornemlich die Stelle
er Wehemutter vertreten, wie es heut zu Tage,
ind ſonderlich in Franckrrich, geſchicht? AyGel-
cVs ſchreibt, dar bey den Alten vielt Weiber
iber dem Gebahren geſtorben, weil ſie nicht viele
VWehemuütter gehabt, und die Schamhafftigkeit
ieſelben verhindert, die Medicos zu Hulffe zu ruf
en. Konig HENRICH der Ivte in Franckreich
ecommendirte der Louiſe Rourgeois, als einer da-
nals ſehr geſchickten Wehmutter, ihrt Arbeit dey
er Koönigen MaRia de MEDICIS dergeſtalt zu
errichten, daß man nicht nothig hattt, Manns—
jerſonen dabey zu gebrauchen; denn, ſagte er,
hre Schamhafftigkeit wurde zu viel dadurch lei—
en. Allein, auch die allerfurchtſamſten Weiber

5 ſcheuen
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jedes hat ſeinen gewiſſen Periodum; wann der
aus iſt, und man deſſien ſatt hat, bringt man
wieder was neues auf die Bahn. So veran—
derlich iſt der Geſchmack der Menſchen. Der
beruhmte Biſchoff HUETIUS ſagt von ſich

ſelbſt,

ſcheuen ſich heut zu Tagt faſt nicht mehr davor,
in dergleichen Zufällen ſich von Manns-Perſonen
bedienen zu laſſen, und ſchwebet noch jederman
in friſchem Andencken, mit was vor Solennitaten
die Viſirativn der ſchwanger zu ſeyn geglaubten
letzteren verwittibten Hertzogin von Parma geſche—
hen. Mit einem Wort, es iſt einmal mit den
Accoucheurs Moder geworden, und in Franckreich,
ſchreibt der aUTOoR des Lettres curieuſes T. Il.
Lettr. 1. p. 3o0J. La mode eſt la premiere des raiſons.
Ce n'eſt pas ſur les ſeule habits, ſchrtibt der aU TrOoR
des Lettres Juives Lettr. II. T. I. p. 24. la Mode étend
ſes aroits, elte eſt ſouveraine ds routes les actions de
la vie; la Religion mèême eſt de ſon reſſort. Un Di-
recteur, un Confeſſetur, doit ktre à la Mode. Tel
Curè dirigeorit la Jemaine paſfée quatre cens femmes de
condition, qui n'eſt plus chargé que de la conſcience de
adeux ou trois ſervantes; un Recoelet, un Maturin,
un Auguſtin, lont deplace, bont etèé ſucceſſivement
par un Minime, qui ſuivra dans deux jours le ſort
des autres. La Parole de Dieu, les Miſteres de la Foi,
tout doit etre à la Mode. Un Predicateur, qui n'a
pas la vogue, préche aux banes de PEgliſe ou à la
Nopulate, il eſt pour les gens du bel air, comme un
Mandurin de la Chine, qui debiteroit la croyance de
Confuctus; encore peut-être entendroit-on ce dernier
par curioſitè. La fafon de penſer fur la Religion eſt
encore ſujette à la mode. I a été un temps qui on
otoit Moliniſte, on eſt enſuite devenâ Janſeniſte on
a retouné au Moliniſme. Le Jfanſeniſme regne au-
jonra'huy; peut etre dimnin ſern la ſin adt ſon Regne.

Les
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ſelbſt, daß, da er in die gelehrte Welt hinein
gekommen, ſo habe er gleich Anfangs gemer—
cket, daß alle gelehrte Meriten in der Critic be
ſtanden hatten, das iſt, in demjenigen Theil der
Crammatic, welche bemuhet iſt, die alten Au—
tores nach ihrem Original. Text zu reltitviren,
und ſie von den verſchiedenen Fehlern zu ſau—
bern, die theils die Unwiſſenheit oder Uberei—
lung der Copiſten, theils auch die Lange der
Zeit, und der Ratten- und Mauſe-Schaden
daran verurſacht hatten, und ware man zu der
Zeit verſichert geweſen, eine von den vornehm—
ſten Stellen auf dem Parnals zu erhalten, wenn
man entweder gute alte Exemplarien beſeſſen,
oder aber in deren Ermangelung allerhand
Muthmaſſungen uber die Autores auf die
Bahn bringen konnen; wie dann in Anſehung
defſen die ERUTEKI, die SALMAslI; und
vor ihnen die POLITIANI, SCALIGERI,
MURETI, nach ihnen aber 1IS4aAC VOS-
SIUS, NICOLAUS HLEINSIUS, und an—
dere  vor Printzen und Dietatores in der gelehr
ten Republic gehalten worden. Der AUTOR
des Ao. 1711. und 1712. im Haag bey Johnſon

in

Les Saints ne ſont point exempts du goit pour la Vou-
veauté. Se. Pierre, St. Paul ont ete remplaces par vte
Genevieve. Le Credit de Ste Genevieve eſt paſſi,
St. Paris a pris le deſſus  juſqu'à ce que quelqu
rempliſſe ſa place. L' Amour de Dien a été mime ſujet
A la mode. Il ya eu un temps, ol l'on crù

liſpenſi.
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in 8. heraus gekommenen Miſantlrope, be
ichreibt die Moden in der gelehrten Welt gar
artig z. 33. P. 177. ſeqq. Es iſt aber die Stelle
gar zu lang, hieher zu ſetzen; wesfalls ich dann
nur einen kurtzen Auszug davon machen will.
ARIsTOTELIEs, ſpricht er, war gar lange hoch
gehalten und im Ruff, bis CARIESIUS tam,
und ihn von dem Thron der Philoſophie herab
ſturtzte; und dieſer fangt gleicher geſtalt in vielen
ſeinen vorhin angenommenen LehrSatzen bereits
zu wancken, nachdem einige Philoſophi in Engel
land ſich hervor gethan, und auf eine neuere
Art Schluſſe gemacht haben. Jn der Theo-
logie hatte vormals der Coccejaniſmus unge
mein viel in den vereinigten Provintzen gegol
ten, ſo, daß auch kein Prediger angeſehen
worden, der nicht viele Typos und Doe-
mata in ſeinen Predigten mit eingeflickt. Es
hatte aber auch nunmehro jehr damit abge
nommen, und eine geſunde Morale fande der
malen vielen Beyfall. Bey der galant- gelehr
ten Welt waren zuerſt die Oden Mode gewor
den, nachdem man geſehen, daß es dem vr 1A
MOG T TVL ſo glucklich darinnen von ſtatten gan
gen. Darauſ waren die Sonnets gekommen,
welche ziemlich lang ſich ſehen laſſen, weil man
ſich bemuhet, dem VOI TURE und und BEN-
SERADE darinnen nachzuuhmen. Wiederum

waren
Soll der Herr von EFFEN ſehn. Er war zur Zeit,

da ich mich in Holland aufhielte, Hofmeiſter von
einem jungen vornehmen Hollandiſchen Herrn, wo
mir recht iſt, des Geſchlechts von Wallenaet.
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waren eine gewiſſe Zeit uber die ſo genañte Lettres

Lalaäntes und die Romans auf das Theatre
der galant- gelehrten Welt getreten. Die
Nouvelles und Hiſtoriettes waren dieſen gefolgt,
und die Ballades und Rondenux hatten wiederum
dieſe ausgeſtochen. Kurtz darauf hatten die
Bouts-Rimes gantz Franckreich uberſchwemmet,
und die Portraits in Verſen und in prolſa hat—
ten ſowohl bey dem Frantzoſiſchen Hof, als auch
hin und wieder in den Provintzen, eine Zeit lang
einen ziemlichen Cours gehabt. Und endlich

ſchließt

 La mode des Grands Romans, ſchrtibt in C. GOR-
DON vi PERCEL in ſeiner Uſage des Romans T. J.

200. qui avoient long- temps fait lis delices de
la Cour, ayant ceſſe avec celles des Chapeaux poin-
tus, dit le NOBI. E dans ſa Preface d Ildegerde,
on ſe jetta ſur les Hiſtoriettes, les Nouvelles
les Romans Hiſtoriques, ornis des agremens, que la

verité peut ſouffrir; leur golit aui ſubſiſte encore
aujoura huinaceommoude aſſes bipn avec Pimpatience

Frangoiſr. Und p. 317. leq. ſchreibt er alſo: Au
aouxiems Siécle nous nous ſommes jettes ſur les Romans

en Veri On voeeſt jettè depuis dans la Che-
valirie, à Pimitation deis Eſpagnols des Anglois..
Les Contes vinrent enſuite, qui diabord eurent le
nqm de Fablinux, e ont eu depuis celui de Nouvelles
 de Contes Enſin au commencement du
XVII. Siecle, nous ſommes veniis aux grand, Romaus
a Amour; leur compoſition, mais non pas leur lecturi,
a ſini vers Pan 1660. On veſt jette depuis dans let
petites Hiſtoriettes, des Nouvelles Hiſtoriaues, qu'un
Auteur peut faire en une quinzaine, C qu'un Le-
kcteur peut finir en deux ou trois heures tout au plus,
Les Contes des Fees leur ont ſuecede, nous en ſom-
mer Aaujourodſhui auæx Hiſtoires ſecretes &c.
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ſchließt oberwehnter AUTOR des Miſantrope
dieſe ſeine Erzehlung mit folgenden Verſen:

J. Eſpru aux Modes tributaire
Dout neceſſuirenient pour plaire
Laiſſer regner, en divers temps,

Lettre, Sonnet, Rondeau, Balade, Satire, Ode.
A ſon tour tout eſt à la Mode,
Euxcepté Paimable Bon-Sens.

In dem halben Seculo, welches ich durch Gottl.
Gnade auf der Welt gelebet, habe verſchiedene
dergleichen Periodos und Moden in Republica
literaria in dem Bezirck unſers geliebten Teutſch
lands bereits angemercket. So weit, als ich
mich noch zuruck erinnern kan, laſe jederman
die Romans, worinnen ſich in Franckreich Made-
moiſelle MaGDALENE SCUDERV,
und in Teutſchland TALANDER, oder mit
dem rechten Namen, AUGuUSsTUSs BOSE, 9
ſonderlich hervor thaten. Jn meiner Jugend
ward die Redner-Kunſt und Poeſie gar ſehr

getrie

Sie ſoll bey die 80. Romans aus ihrem Kopff gr
ſchrieben haben, worunter ſonderlich die Clelie
und Cyrus zuj æſtimiren ſind. Jhr Bruder, GEORGE
de SCUDERV, hat geſchrieben: LUluſtre Baſſa, lt
Coloandre fidele.

J
/5) Stinet vornchmſtt Romans ſind: Aurorn, Amor

am Hofte, Arſinee, Auſſer diejen ſind noch die Ara.
mena, dit Eromena, dit Romiſche Octavia, der Ar-
minius, Hercules Und Herculiſcus, dit Caſſandrn, Baniſe,

Arcadia, Pharamona, U. a.i. ſo von andern ver
fertiget worden.
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getrieben; und kamen daher die vielen Red—
ner-(*) und Oratoriſche Fragen, wie nicht
weniger eine Menge der Dichter zum Vor
ſchein. Darauf folgte die Hiſtoria Literaria,
mithin wurden die Buchladen mit Bibliothe—

quen, Journalen, und andern zur
Gelehr

WVeElsENs Politiſcher Redner. EJVSD. Ntu—
erlauterter Politiſcher Redner. EJVSD. Gelcthrter
Redner. RIEMERs furtzweiliger Redner. WEl-
SEMNS Inſtitutiones Oratori. HUBNERS Oratoriſcht
Fragen. LVDvIGs Nachricht von jetzigen Chrien.

HOFFMANNSWAIDAU, LOHENSTEINS,
KANITZENS, BESSERS, NEUKIRCAS, ME-
NANTES, GRYPHII, AMTHORS, FEINDS,
von der LIVDE, BROCKES, KOENIGS, und an-
derer Gedichte.

c Herrn Hof-Raths STRUVENS ſeitte Bibliothe-
qutetn. KOENIGS Bibliothera academica. PHIL.
LABEEI Bibliotheon Bibliothecarum. Bibliotheque
choiſie und Bibliotheque Ancienne Moderne par
Ar. le CLERC.

n) Die beſten ſind 1) Teutſche: als Leutſche Acra
Literaria, oder Geſchichtr der Gelehrten; Neue
Bibliothecr, Neuer Bucher-Saal der gelehrten Welt;
KRAVsENs umſtandliche Bucher-Hiſtorir; Neu
eroffnete Aſemblie von Journaliſten, Noureliiſteu,te.
Neu eroöffnetes Mnſeum, Vergmugung mußiger
Stunden; Etlicher auten Freunde Acadeniſcht
Neben-Stunden; 1kPORIiN PCeben der Gelehrten.
2) Latriniſche: Acta Liuditorum Lipfienſin, Famin
Academica, &c. 3) Frantzoſiſche: Memorres Literas-
res; DEurope-Savante i Nouvulles Literaires, Jfeurnal
Literaire, Memoires de Trewonæ, Nouveau Jaurnal
Aiſtorigue, Politiqus, Critique Galant,
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Gelehrſamkert gehorigen Sachen angefullt.
Nachgehends legte man ſich auf die politiſche
Hiſtorie, das Jus Publicum, das Jus Naturæ,
Rem diplomaticam. Eine Zeit lang waren die
Staaten in Mode, und hatte man dahero
Staaten von allen Staaten in Europa, imglei
chen die vielerley Famen. Eine andere
Zeit ſchrieb niemand in Franckreich nichts, als
nur Memoires. (Sx) Dann kamen einmal

die

(9) Als da ſind: REIMANNs GEinleitung in dir
Hiſtoriam Literariam der Teutſchtn; EJUsD. Ein-
leitung in die Hiſtoriuam Literar. Antediluvinnam:
EJUSDEM Idea yſtematis Antiquitatis Titeraria;
SCHELRORNS Amunitatii Literaria, BIERLIN.-
GII Linenmenta Methodi Studiorum JUNCKERS
Linen Eruditionis univeria  Hiſtoria Philoſophica:
VALCHENs Entwurff der allgemeinen Grlthr
ſamktit und Klughtit zu ſtuvirtn; STRUVII in-
troductio ad Notitiam Rei Literari, GUNDLINGS
Entwurff eines Collegii Niſtor. Liter. EERNHARDS
curiöſe Hiſtorit der Gelehrten; SrOLIENs Hi—
ſtorie der Grlehrſamkeit; die otſervationes Halen-
ſes, Lateiniſch und Teutſch, e.

Die vornehmiſten davon ſind: dir Politiſcht Fama,
die Schwediſche Fama, dit gelehrte Fama, dit
Oeconomiſcht kama, EFama Academica, dit Medi-
ciniſcht Fama, Gr.

 Memoires de BENTIVOGLIO, de BRIENNE,
d' AMELOT dae la HOoUSSAVE; MEMOIRES de
Mr. de THOU, de BASSOMPIERRE, du Comte as
GRAMMONT, de la TORRE, de Mad. d' a UNov.
du Cardinal de RETZ, de PEHIILIPPE de COMINES.
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Zchrifften in Ana in groſſer Menge in
Belt hinein geflogen, und nach denen die
nſons. GEs iſt noch nicht gar lange,

M daßValeſinna. Patiniana, Chevranna,, Parrhaſiana,
lenagiann, Fureteriana, St. Euremoniana, Sorbe-
iana, Arlequiniana, Vaſconiana, Coloimeſiana,
arpenteriana. Huetiana, Naudaana, Menagiana,
eldeniana, Gundlingiana, und noch wohl dreyßig
ndere.
Als da ſind der Engliſche Robinſon, als das
)riginal von allen folgenden; der Frantzoſiſche,
er Spaniſche, der Jtalianiche, der Schwedi—
che, der Sachniſche, oer Schleſiſche, der Perſia—
iſche, der Americaniſche, der Geiſtliche, der
hortiſirende, der Mediciniſche ic. Alle dieſt Copien
ber kommen dem vorhin erwehnten Original bey
heitem nicht beh, wirwohl einer beſſer drinnen
euſſiret, als der andere. Da man nemilich ge—
ehen, daß der Engliſche Kobinſon ſo wohl aufgr—
ommen worden, ſo damen gleich darauf die vic—
en andern ad imirationem in dit Welt hintin ge
logen, in der Mtynung, das Publicum wurde
egen ihre Gebuhrten gleiche Liebt bezeigen. Allein
it Autores derſelben haben ſich in ihrer Hoffnung
ewaltig betrogen gefunden, und deucht mir, daß,
vann ein Autor jp glucklich geweſen, ſeine Erfin—
ung geſchickt auszuruhren, man denielben in dem
Beſitz ſeiner erlangten Repuration laſſen muſſe,
yhne ſich in den Kopff zu jetzen, inm nachzulauf—
en, wrlchet dann das Anſehrn hat, als wollt
nan detmnſelben etwas von ſeiner erworbenen Ehre
aubrn. Vielleicht wären dieſe lmtatores von dem
»ublico mit gutigern Augen angeſthen worden,
vann nicht die Einbildung, man gleichr dem Ori-
inal, daſſtlbe bewogen hatte. eine Pergleichung

veyter Cheil. M unter
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daß die gelehrte Welt von vielen vortrefflichen
moraliſchen Schrifften unterhalten wird,
und ſind nachgehends die J.exica realia Mode

gewor

unter ihnen anzuſtellen, welche aber ſehr zu ihrem
Rachtheil ausgefallen. Ein Frauenzimmer, das
vor ſchon angeſehen ſeyn will, findrt ſich nicht
gerne in Geſeliſchafft einer andern, die man ohne
Widerſpruch vor tine ausnehmende Schonheit hält,
um nicht Gefahr zu lauffen, man mogte eins ge
gen das andere halten. Die es aber wagen, vit
treibt ihre Preſomtion odtr Einbildung darzu. Alſo
gehets auch vielen Gelehrten, welche aus breſom-
tion in Nachahmung andtrrer offters lacherliche
Affen werden.
Die moraliſche Schrifften haben zu unſerer Zeit die

Frantzoſen zuerſt angefangen. Zeugniß davon
und die Wercke des AONTAGNE, des is NOBLE,
des 1a BRUYVERE, dts ptLA ROCHEFOUCAUILT
und anderer. Allrin gewiſſe oder tintzelt moraliſcht
Materten auszufuhren, davon ſind dir Engtllander
Meiſter, wit man dann unter andern nehet an
dem opectateur, dem Babillurd, dem Mentor moderne:

obder Guardian, &e. Jn Holland habens ihnen
nachttmacht der Cenſeur, der Miſantrope. Nun—
mehro ſind wir auch hier in Teutſchland auf mo-
raliſche Schrifften grrathen, und ſind darinnen
ſonderlich merckwürdig: ber Parriot, dit Matrone,
beyde zu Hamburg; die vernunfftige Tadlerinnen
zu Halle; der Letpziger bocrates und Biedermanni
der freymuthige Tabler ſein ſelbſt zu Leipzig; die
Diſcourſe der Mahler zu Zurch; der vernunfftige
Momus, &c. Der Frantzoſiſche Pectateur ii von
dem Engliſchen ſo weit unterſchieden, als die Nacht
vom Tage.



geworden. (S) Gantz neulich hat man ange—
fangen, allerhand Eloges von ſehr wundeili—
chen und gar nicht Lobens-wurt igen Dingen
zu ſchreiben, oder aus dem Lat inifchen in das
Frantzoſiſche zu uberſetzn. c)y Jnaleichen

wollen

(5 E.g. JO. HUBNER eales Staats und Zritunqs-
Lexicon; EJUSD. Natur- Kunſt. Virg Gimtick—
und Handlungs-Lexicon; BUDUE hiſtoriſches
Lexicon; WALCRII philoſopl ſches Leæion; JANI
khilologiſches LCexicon; Mi dNCKENs Geleurten. Le-
æicon; HEDERiCHs Schul Lexcon j bjUSD. Le-
aucon AMythologicum; NEHRiNDGSs und OBERLÆN-
DERS Lexica furidica; JABLONKI allgemrines
Laxicon der Kunſtt und Wiſſenſchafften, c. Oero-
nomiſches Lexiconj Muſicaliſchts Leæicon; Frauen—
zimmer, Lexicon; Betrugs-Lexicon; GAUHENS
Adels.exicon; Groſſts Univerſal Lexicon &r.

Als da ſind: DEloge de la Goute par GOULET
Eloge de la Fievre quarte par MENAPE, oder, wit
andere wollen, zar GUEUDEVILLE; I Eloge de
byvwreſſe par SALENGRE ʒ  Eloge des Chots par
MoNcnir, welchen vx 14 VISCLEDE in der Lettro
vun Rat critiſirtt  Elege de la Poltronerie par My-
lord ROCHESTER;  Eloge de l Humaeur capricieuſe
par un Bel-Eſprus Frantoise; (iſt eine kleine Piece,
welche man gedruckt findet in dem GSlaneur von
anno 1732. no. 78.) Eloge du Menſonge, ſo anno
1730. in 12. ju Paris heraus gekommen, welchem
aber das Jahr darauf eine Antwort entgigen ge—
ſetzt worden  Eloge de la Chaſſe, lEleee du lin;
(neht le Amuſemens du Cœur ty del Eſprit 7me
feuille, und bit Plaſirs  Chagrins de l Amour P. II.
p. 192. Jeqq.)  Eloge des Banquerouti (Amuſemens
Liter. de Francfort 1. II. Lettr. 14. 1738) l Art de
ne point penſer i Venus la Patulaire, ou Apologie des

M 2 AM Ai-
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wollen die Briefe uber die Nationen itziger Zeit
faſt Mode werden. (M Und wer weiß, was
hiernachſt noch vor neue Moden in der gelehr—
ten Republic aufkommen werden?

J

Obäòô“ô

Aniſons de Joye, welcher Tractat aber zu Londen
widerlegt iſt durch folgendes: A moueſt defenſe of
Chaſtuy; Eints Anonymi, unter dem erdichttten
Nahmen 1OLLII HILARII Oratiuncula Panegyrica.
J. Laus Gonorrhœu, H.iganopoli; ein Brief in Fran—
tzoſiſcher Sprache ſur les Empiriques Charlatans,
welcher ſich in dem Mercure Suiſſe vom April 1731.
p. 111. findtt, und worinnen dit Charlatanerie
ungemein heraus geſtrichen wird; des beruhmten
BURMANyùS zu Leyden anno 1702. in Utrecht ge
haltene Oration pro Pigritis, dem aber VIERRE pr
14 ONTAINE tint andere pre Diligentia entge-

gen geſetzt; und, welches ich zuerſt haätte erwehnen
ſollen, ERaSMI ROTERODAMI Encomium Moria,
als welchrs Werck, ſeriner Vortrefflichkeit wegen,
in verſchirdene Sprachen uberſetzt worden iſt.

c Dergleichen ſind die Lettret Perſants; Lettres Jui-
ves; Lettres Turques; Letires ſur les Anglois Fran-
fois, Lettres Moſcovites, Lettres Saxonnes, Laittres ſur
les Hollandois.

Uber dieſe Mode im Bucher-Schrriben ſcheint
der beruhmte D. SVVIFET, oder ein anderer mun—
terer Kopff, der den Schluß zu ſeinen neulich
heraus gekommenen Productions d Eſprit gemacht,
ſich zu mocquiren, wann er p. 482. alſo ſchrei
bet: Reni ſoir le noble Junun (le P. d'OR-
LEANS) que le premier des Auteurs 5ueſt harardé à
declarer publiquement, que les Livris ont leurs pre-
pres faiſons, comme les mets, les habits les plaiſirs;
plus benie ſoit encore nôtre brave Nation Angloiſe)
qui a raſiné ſi fort ſur cette mode Franpoiſe Il ne
ſera pas neceſſairo, que je vive fort long-tempi pour

vorr
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voir le moment, ol un Lavre, qui ne paroitra pas
dans ſa ſaiſon, reſſemblern à un Nigaud a' Amant,
qui manqque heure du Berger, ou l'on n'en fera
non fera non plus de cas, que de la Lune en piein
midi des Maquereaux, qui vtennent douzxe ou
quinze jours apres que la ſaiſon en eſt paſſee. Per-

ſonne n'a jamats eêté à cet cgard un obſervateur des
temps plus exactt, un plus fin connoiſſeur de nôtre
Climat, que le Libraire, qui m'a acheté cette copie.
Ii ſcait ſur le bout du doigt, quels ſujets pouſſent
le mieux dans une anneée ſeche comme celle ci,
quels autres il faut ſemer dans le Public, quand le
Thermometre eſt à grande pluye. Apres avoir vu ce
Livre, conſulte ſon Almanach ſur ſa deſtinée, il
me fit entendre, qu'aynnt murement reflèchi ſur les
principales qualites de mon Ouvurage, ſpa voir, le ſuſer
c e volume, il trouvott, qu'il ne resſſiroit jamais,
ſi non aprés de longues vacances, dans une mau-
vaiſe annte pour les oignons. Là deſſus pouſſe par
mes neceſſites urgentes, je le priat de me dire, quelle
ſorte de piece pourroit etre propre pour le temjs cour-
rant. Aprés avoir tourne ſes yeux du coòte de lOueſt.
je crois, ait- il, que nous aurons quelque orage,
ſi vous pouvts faire au plus vite quelque petite dròle-
rie, mais point en vers, ou bien quelque petit Iraité
ſur 6 cela courroit comme le feu Gregeois,
mais ſi le temps cctaircit, j'ai un Auteur a mes ga-
get, qui me fera quelque choſe contre le Docteur
Bentley, je ſuis fuùr dy faire mes petites affaures.
A la fin pourtant il fit ſon marchiè avec moi, pour
corriger les mauvaiſes influentes du Ciel, nous convin-
mes &un expedient, qui eſt, que ſi un de ſes chalands
vient lui demander un Exembplaire de mon Livre,
qu'il ſouhaite de ſcavoir de lui confidemment le nom
de DAuteur, il lut nommera à lioreille le bel Eſprit,
qui ſera en vogue tette ſemaine-la, ſila derniere
Comedie du Sicur  Urfey a cours alors, ſaime
tant porter pour te temts ce nom-la que celut de
Congréve. Je ne fais mention de ces bagatelles que

M 3 peur
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pour donner à la poſterité une idée de nos Lecteurs.
On pourroit les tomparer, ce me ſemble, à une mouches
qu chaſſee d'un pot de conſiture, ſe jette avec avidité
lur un excrement pour ache ver ſon diner avec le meême
apetit, qu'elle ln commencèt.

Dieſt vallage iſt zwar etwas lanq; allein ich
hoſfe, daß dieſelbe meinen Leſern nicht mißfallen

werde, um ſo virl mehr, als oieſes Buch nicht in
iedermans Handen iſt. Der Herr D. SWirtr.
ein wahrhaffter Engtllandiſcher Kabelais, oder ein
anderer ſotuor al

uuiiogcit vol vleſer meinerund anderer Mehnung, die wir von der Modt
im BüucherSchreiben haben, halten was ſit wol
len, ſo bekrafftiget doch ſolche dir taägliche Er—
fahrung. Nur eins zu gedencken: Vor einigen
Jahrten gab Mr. de MARIVAUX jiu Paris ſrinen
Pauſan parvend heraus. Wite der von dem bablico
ſo wohl aufatnommen ward, und dem Autori ſo
viel Ehre machte, ſo folgte gleich darauf nach die—
iem Modell von eitirm andern Autore, unter dem
Namen des Chevalier de A. tin ander Tra
etatgen unter dem Titul: Palſane parvenue, wit
wohi nicht mit ſo gutem succeſs, als das erſtert,
wegen der naturlichen Freymüthigkrit der in demſel
ben befindlichen Caracteren und drr flitſſenden
Schreib. Art. Und endlich iſt vor kurtzer Zrit
wiedtrum ein ander klrin Tractatgen unter dem
Titul: Hemele entre le Palſan e la Palſune parve-
aue, zum Vorſchein gekommen, welches ich aber
noch zur Zeit nicht geleſen. Und wer wrin, wir
dieſtr Pailan und Paiſane noch mogen vergroſſert
werden, und wie vielt andere Gattungen von dieſer
Schrrib-Art denſelben noch folgen durnen? Ja man
hat ſchon angeſangen, die beyden erſten zu Nurn
berg ins Teutjcht zu übrrſetzen. Es htißt da wohl
recht, wie der auntor à la Mode im erſten Thetl

134. ſaqt: La mode c la nouveauté entrninent aiſu-

went les ſuſfragen. Jetzo eben kommt mir tin neues

Fran
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Ob nun zwar nichts neues unter der Son

nen, Eccleſ. 9. und, nach dem gemeinen
Sprichwort, nichts geſagt werden kan, was
nichtEhon vormals geſagt worden; ſo iſt doch
der menſchliche Verſtand von ſolcher Erfindung,
daß er alten Sachen ein neues Geſchick zu geben
weiß, und dieſelben gleichſam in eine andere

M 4 Form
Frantzoſiſches Buch unter Handen, welches den
Titul führet Hiſtorne du Theatre Frangois depuis
fen origine jusqu'a preſent. In demſelben ſchreiben
dit Autores, (denn es ſind ihrer verſchirdent, die
varan grarbeitet haben,) und zwar in der Vor—
rede des iſten Tonmi p. 8. Cela poſe 2 airde des Ri-
bliotheques, des recherches, des avis de deux ou
trois Curieuæ dans re genre de Literature, on prend
en toute ſuretè le titre d Auteur  la Mode. Si les
Auteurs, qui ecrivent des Romans, ſchreibt der
AUTOR des Lettres Juives T. II. Lætir. 32. P. 19.
dans ce gout nouvtau, ne ſe laiſſent point entrainer
à quelque nouvelle Mode, (car les Ouvrages d Eſprit

 ſont ſujers.) &e. Jmgleichen T. VI. Lertr. 1g2.
P. 1. Ce qu'il y A de plus etonnant, oeſt que les
Auteurt, qui d aillturs meritent leſtime des Connoiſ-
ſturs, ont eu la Joibleſſi de donner quelquefois dans
la nouvelle mauvaiſe maniere d'ecriro (en ſubſti-
tuant auæ breautés males de faux brillans un file
tuindè) Pour ſe mattre à la mode, uils ont desho-
noré leurs OQuvrages. Widber dit Mode en geneial
iſt annq 1699. zu Amſterdam bey des Bordes eine
Latyre in Frantzoſiſchen Verſen in 8. heraus ge—
kommen, welche gar artig geſetzt iſtt. Und der
AUTOR dtr Amuſemens Literaires, wann er das
ordinaire Leben zu Paris abſchildert, ſchließt mit
dieſen Worten: On ſoupe pourtant daſſes bon cœur,
c on undort fort tard, en liſant quelques Ouvra-
ger à la Moui.
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Form zu gieſſen geſchickt iſt, ſo daß diejenige,
die nicht die Quelle kennen, ſolche vor Origi-
nale anſehen, und mit groſter Bewunderung
auf und annehmen; woruber man alsdem un
vermerckt die vorige Sachen liegen laßt, und
des Leſens nicht mehr wurdig achtet; welches
aber jedoch in gewinen Stucken auch nicht zu
billigen. Das gronte Kunſt-Stuck eines Au—
toris beſtehet hauptſachlich darinnen, daß er
dergleichen Materien erwehle, welche von allen/,
oder wenigſtens denen meiſten, Menſchen konnen
aeleſen werden. Das bringt mehr Ehre und
Ruhm zuwege, als dasjenige, was noch ſo vor—

trefflich und tieffſinnig geſchrieben, weilen ſol
ches nur wenige Leute zu begreiffen im Stande
ſind. Die Speiſen werden gemeiniglich mehr
nach dem Geſchmack der Gaſte, als der Koche,
zubereitet. (S*) Dergleichen Kunſt-Griffe
brauchten zu ihrer Zeit bBALZAC und VOI-

TURE
So gieng es WorrFGANMG MusScurvs ſeinen

Operibus, wovon BAyLE in ſtinem Dictionnairo
Hiſt. Crit. p. 2164. (a) alſo raiſonniret: si ſer Ou-
vrages fuùrent tres-utiles au parti dis Proteſtans, commeo

ils le furent ſans doutt, ils ne le ſont pas plus. Il
a longtemps, que perſonne ne lies lit;, c'iſt peut
etre une fauſſe delicateſſe uu trop grand attacho-
ment aux methodies à la mode. On donne preiqué
pour ritu dans les encans des Bibliothoques les Otuvres as
Muſculus, crelli des autres Thrologiens de ce tempi-id.

MARTIALIS ↄ. Epigr. 83.
 Cceenxa fercula noſtræ

Malim convivis quam placuiſſe Cocit.
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TVRE in ihren Briefen. (S) Es war nicht
zu beſchreiben, mit was vor Begierde dieſelben
von Gelehrten und Ungelehrten, mann- und
weiblichen Geſchlecht, Hofſ-Leuten und burger—
lichen Standes, aufſgenommen und geleſen wur—
den. Kaum hatte man ſo viel Gedult, bis
neue davon unter der Preſſe heraus kamen.
Ein Liebhaber konte zu der Zeit ſeiner Maitreſſe
kein angenehmer Præſent machen, als eben von
dieſen Briefen. (E) Was des BOILEAU

M DE-Eine ſinnreiche Frantzoſiſche Dame gab von der
Schreib-Art dieſer beyder Gelehrten folgendes
Sentiment: On eſt forci de louer BALLAC on eſt
bien aiſe de lire VOITURE. Komnmt faſt auf glei
them Schlag, wie LONGOLIUS von BUDÆO und
ERASMO taiſonnirtt hat: Hunc (Eraſmum, ſpricht
ter, amare poſſis, illum admirari; huic favere,
patere illi; profecto ille me violenter cogit, hie
ſuaviter allicit. G. die corbiriana Art. Voiture.

E Briefe ſind von je her geſchrirben worden; allein
BALZAC und vOrruR haben denſelben rine ge
wiſſe Tour oder Grſchick zu geben gewuſt, die je—
derman gefallen, und ſchwer nachzuahmen gewe—
ien. Die Carpenteriana ſchrtiben 399. davon
folgender maſſen: U yA unse premiere placo dans
leſtime des Hommis. Lhabilo homme, qui vient le
premier, loccupe, men eſt paint depoſſedé par un
dblus habile homme, qui vient apres lui. RAPHAEI.
ſera toujouri le premier Peintre de  Onivers, quand
la Nature prendroit ſoin à former un homme avet
tous les talens pour la peinture, comme QUINAUI.r
le premier Potte Lyriaus, LULII le premier Mu-
ſicien. BALZAC VOITURE ont excellè les pro-
miers à faire des letires, aucunis dipuis u'ont fait

fortune
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DESPREAUX ſeine Satyren(?) vor allgemeinen
Beyſall nicht ſowohl in Franckreich, als faſt in
gantz Europa gefunden, daſſelbe bezeugen die
viele in verſchiedene andere Sprachen geſche
hene Uberſetzungen, und kenne ich viele Leute,
auch ſo gar Dames, welche dieſelben von Wort
zu Wort auswendig herzuſagen gewuſt. Heut
zu Tage hat der AU TOK der ſo genannten
Geſprache im Veich der Todten ein gluckli
ches Tempo gefunden, daß er dergleichen
SchreibArt wieder unter die Leute gebracht.

Denn

fortune, non pas mêmse celles de Mad. SEVIGNV, qui
ſont ſi polies, ſi vives ſi delicates. Si vous ecri-
ves de bonnes choſes dans ce genre, elles ne reüſſiront
point; adonnés leur un autre nom, elles reüſſiront.
Si vous fartes des caracteres meilleures, que ceux de
la BRUVERE (Sil eſt peſſble, quil en puiſſe fairs
ne nrilleur) ils ne ſeront pas regardès, ſi vous leur
nonnts le nom de Caracteres; adonnes leur un noui
nouvenu, ils reuſſiront.

Bey den Roömern haben ſchon HoRrRArIUs, vER-
dius, JVVENALis, und andere Saryren grſchrit-
ben. Vor BOoiLEAU waren auch ſchon in Franck—
reich des RABELAlIs ſtint Gargantun und Panta-
gruel bekannt, auch nach demſelben REGNIER;
Allein BOILEAU hatte etwas nobles in ſeiner
Schrtib-Art, und zog bie Laſter herdurch, ohne
daß man es ihm faſt ubel nehmen kontt.

Denn ſo hatte ſchon im zwehten Leeuls nach
Chriſti Gebuhrt UCIANUS Dialeogos gefchrieben;

ERA-.
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Denn es werden dieſe Entrevües nicht nur
von jederman gar begierig geleſen, ſondern es
haben auch andere Scribenten das Modell von
ihnen genommen, und ein und andere Ge—
ſprache, wiewohl mit ſehr ungleichem

Suc-

ERASMUS von ROTERDAM ſchrieb u den Zeiten
renaſcentium litetaium ſeint Colloquia; und zu Ende
des vorigen Seculi gab der Herr ve FON TENELLE
ſeine Nouveaux Dialogues des Morts he raus. Anno
t709. ſahe man auch im Haag Vialogues des Morts
æun tour nouveau, und nicht gar lange hat Mr.
BRUZEN 1A4 MARTINIERE gleichfals Entreriens
des Ombres aux Champs Eliſés in zwey Octav-· Ban
den zu Amſterdam drucken laſſen.

Man hat nemlich Geſprache im Reiche der Le—
bendigen; Geſprache in Reiche der Weiſen; Ge—
ſpräche im Reiche der Krancken; Geſpräche im
Reich der Wahrheit; der eurisſen Eoa hiſtoriſch,
politiſche StaatsAſſemblee im Reich der Todten;
dit Aſſemblee der unglüctlich Verliebten im Reich
der Codten; Nachrichten aus dem Reich der Bt—
ſchnittrnen; Geſpräche im Reich der Gnaden; und
dir in Leipzig und hernach zu Berlin heraus ge—
kommene monatliche Unterredungen von dem Reich
der Geiſter. Die Neugierigkeit der heutigen mo
derichten Welt, ſchreibt der aUTOk des Teutſchen
Solon imn Vorbericht, iſt dergenalt geſtitgen, daß
ſie ſich in dem Bezirck des Erden-Creyſes nicht
mehr will einſchlieſſen laſſen, ſondern auch noch
ſo gar bis in das Reich der Todten dringet, um
von da nnen Nachricht einzuholen, was fur Aſſem-
blées E

chmtevues, Keneontres. Geſprache und Urthrile allda geführet und gehalten werden.
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Succeſs, darnach eingerichtet. Die Wahr
heit der Hiſtorie bey Seite geſetzt, als vor
deren Glaubwurdigkeit ich eben nicht Burge
ſeyn will, ſo iſt die Schreib-Art flieſſend, und
der Autor hat etwas, welches ſeinen Leſer
mit vieler Annehmlichkeit uunterhatt. Der
Hiſtorietten à la Mode gedencken die neulich
heraus gekommenen Anecdotes Hiſtoridues, ga-
lantes literaires II. Partie Lettr. XVI. p. 133.
Und wem ſind der P. ABRAHAM à S.
CLARA zu Wien, und der Petit PERE
ANDRE ju Paris, wegen ihrer Mode-Pre
digten, die zu ihrer Zeit ſo vielen Appiau-
ſum gehabt, nicht bekannt? Vor wenig
Vahren ſind die Mode-Predigten des Jeſuiten
P. NEUVILIE ju Paris ſehr en vogue ge—

weſen.

Man ſiehet gemeiniglich, quod dao, cum fa-
ciunt idem, non ſit idem. Die Parodien gerathen
gar ſelten. Der Engliſche Robinſon iſt von allen
Robinſons dats Original, die ubrige ſind nur Co-
peyen, und zwar dite eine noch ſchlechter, wit die
andern. So kommen auch dir meiſtt Romans
denen von der Madem. de SCVDERV pey weitem
nicht bey; und wie viel Dichter und Redner, die
groſſen Leuten nachafſen wollen, machen ſich nicht
hochſt Lachens wurdig? Das muß ich aber auch
bey vieſem Entrevnes im Reiche der Todten geſte
hen, daß die letztern Stucke den erſteren in vit—
len Dingen nicht beykommen. Man hat mir
verſichern wollen, es wart nicht mehr der vorige
Autor. Jlh laſſe ſolches dahin geſtellet ſeyn.

ware
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weſen. Maan hat vor jeden Stuhl in den
Kirchen, wo er ſich horen lafſen, ſechs Livres
und zuweilen mehr gegeben, und waren allent—
halben Wachten ausgeſtellt, die das gemeine
Volck, das eine Predigt nicht ſo theuer be—
zahlen kan, davon abhalten muſten. Dieſer
Pater ward wegen des Zulauffs, den er auf
der Cantzel hatte, nur Maxivaux en chaire ge—
nennet. Der Europaiſche Staats-Secreta-
rius hat in dem 26ſten Theil p. 163. ein Fran
tzoſiſfch Critiſches Epigramma, welches auf
ihn verfertiget worden. Neulich aber hat aus
Paris verlauten wollen, als ſey er von Sin—
nen kommen. Und ſolte man wohl glauben,
daß bey den RomiſchCatholiſehen auch ſo gar
Heilige zur Mode werden konnen? Niemand
wird von ihnen in Teutſchland, Bohmen und
denen angrantzenden Oertern heut zu Tage
mehr verehret, als der Heil. IDIIANNES
NEPOMUCENI. S, geſtalt deſſen Name nicht
nur Kindern auch von der groſten Extraction
beygelegt, ſondern auch Statuen, Capellen, Al—
tare, c. demſelben zu Ehren hin und wieder
aufgerichtet und erbauet werden.

Und

Wäre er aber annoch derſelbige, ſo ware gleich—
wohl nicht zu verwundern, wenn drrgleichen Leb—
hafftigkeit un Schreiben nicht endlich in etwas
abnehmen ſolte, da man ſo viele Jahre her ei—
nerley Lojer tractiret, muntert Geiſter auch uber
dem gemeiiglich nicht gerne lange uber einer Ar—
beit zu ſitzen pflegen.
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Und was will man ſagen von denen ſeit
einigen Jahren her zu Paris gar hauffig heraus
gekommen Calendern, als welche gleichfais
faſt zur Mode werden wollen? Denn ſo hat
man nicht nur bis daher gehabt die ſo genannte
Almunac Rayal, Almanae Spirituel, Culen-
drier univerſel, Almunuc da Parnaſſe, Calen-
drier de la Cour, Almunae de poche en Vers
Frungois, les Etrennes Mignonnes, Petit Al-
manac de Paris, Almanac des Dames ſavantes
Francgoiſes, Almanac des Marehands  Nego-
tians, Calendrier Chronologique Hiſtorique,
PAlmanac du Pauphin, Almanac Eccleſia-
ſtique  Hiſtorique, Nouvelles Etrennes, PA-
genda du Voyageur, Almanac du Mariuge,
und noch mehr andere; ſondern es iſt auch das
vorige und dieſes Jahr daſelbſt bekannt wor
den kAlmunne de Diable, oder ſo genannter
TeuffelsCalender; it. ein Almanuc de Dieu,
oder GOttes-Calender; ferner ein ſo rubri-
eirter Krucken-Calender, oder Almanac de
lu Bequille. Und was durfften mußige Kopffe
nicht noch mehr vor wunderliche Calender er
dencken?

Und wie eigen iſt nicht die Mode geweſen,
die zur Zeit der Reformation und noch nach
her im Schwang gangen, da nemlich faſt
keiner vor gelehrt angeſehen wurde, der nicht

ſeinen
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ſeinen angebohrnen Teutſchen in einen Griechi—
ſchen oder Latemiſchen Namen verwandelt hatte?
Daher heiſſen auch viele noch bis auf unſere
Zeiten: Melanchthon, Chytræus, Trygo-
phorus, Æpinus, Lycaula, Artopœus, Le-
nodochius, Xylander, Pelargus, Neander,
Arcularius, Seriba, Scribanius, Scriverius,
Sartorius, Sagittarins, Sutorius, Cruſta-—
rius, Faber, Fabricius, Piſtorius, Faba-
rius, Tonſor, Textor, Stannarius, Cruci-
ger, Plauſtrarius, Oporinus, Scarabæus,
Betulius, Decimator, Vitriarius, Moli-
tor, Agricola, Cruciger, Lucius, Figulus,
Lætus, Cultellifex, Cantiuncula, ſo auf Fran
tzoſiſch vielleicht Chanſonnette geheiſſen, weil
er von Metz geburtig geweſen.

(h Ob man zu der Mobde auch die hrut zu Tage
vor und wider die Wolffiſche Pbiloſophue htraus
kommende Schrifften zehlen konne, ſolchtz will ich
andern zu beurthrilen uberlaſſen. Der berühmte
Herr Abt MOosHEIM zu Helmſtadt ſcheinet hier
auf gezielet zu haben, wann er in der Vorrede
au ſriner Moraliſten, Bibliothec folgender geſtalt
ſchreibet  DHNer erltand und dir Wiſſenſchafft„der Meenſchen haben ihre Moden, cben ſo

 a wohl wie unſere Sitten, unſer Leben und Klei—
»dungen; alle Zeiten dencken, reden und ſchrei—
„ben nicht auf gleiche Weiſe; es liegt nur daran,
„daß rin groſſer Kopff aufftehe, der ſich nicht
 an dit Satze der Natur binden kan, und einrn
„Ligenen und beſondern Weg offnet, den wenige

ober
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„oder keine vorhin gegangen, ſo ſind gantze
„Volcker bereit, ihren Verſtand nach ſeinem
„anzuſpannen, und ſich ſo lange zu martern,
„bis ſie ſich, an ſeinet Art zu dencken, zu bewei—
„ſen und vorzutragen, grwohnet haben. Jſt

ein ſolcher Aufruhr in dem Reiche der Wiſſen—
ſchafften entſtanden, ſo iſt alles, was vorhin
„gertdet, geſchrieben und aufgeſetzt worden, io

J „vrrachtlich und lacherlich, wit die Kleider-Trach
„ten unſtrer Vorfahren jetzo ſind.
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Der im Zweyten Theil vorkommenden
Materien.

A.

Abentheuer, Urſprung dez Worts, p. 139.
Adel, giebt einen Vorzug, p. . von den Spaniern hoch
gpeſchätzt, p. 3. not. in manchen Familien ſthr zweif—

ielhafft, ibid. not. Zeugniſſe davon, p. 4. not. Lycitr
leiten den Adel von der Mutter her, p.5. not. war
um ſolches auch in Cnampagne geſchehen? ibid. Adel
in Schweden. p. 111. not.

Eſehylus, Poet, dem Trunck ergeben, 12.
Almanachs werden Mode, 190.
Alma, Name der Ttutſchen Vniverſiraten, 24. not.
Alms Julia, Helmſtadtiſche Vniverlitaät, 24.
Altona, woner das Wort, 138.
Ambaſciator, lirſprung des Worts, 139.
Ana, gewiſſe Schrifften, 177. not.
Anna, Konigin von Franckreich, bezahlet ein Lonnet

reichlich, 75.
Antoninus (M. Aurel.) von ſtiner Gemahlin gecronet,

117. ſeq.
Apianus (Petr.) fur ſeine Dedication wohl belohnet, 106.

ſeq.
Archimelus, Pott, von Hierone wohl bezahlt, 75.
Aueta lthret zu Athen, zo. nor.
Aretalogi bey dem Kaiſer Auguſto, 41.
Aretino (Leonh.) Pott, deßen Grabſchrifft, 90. not.
d Argens (Marquia) dedieirt ſeint Wercke bem Konig

Theodor, 103.

Zweyter Theil. n n Au-
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Regiſter.
Abignac (Abt) deſſen Unterſuchung wegen Menedemi,

6 J.

Auguſtus (Kanyſer) halt Paraſitos, 41. liebet die Por

ten, 71.
Auguſtinus brauchet Wort-Spielt, 15.
Ausfuhrung einer Sacht, wem aufzutragen, 136.

B.
Barnhauter, was bedeute, 44.
Bagatelle, Herleitung des Worts, 141.
Bauller, ungebrauchlich Wort, 48.
Balzac, deſſen artiger Einfall, 136. ſeq. not. wird vrt

theidiget, 164. deſſen geſchickte Schreib-Art, 185.
Barai, Poeten bey den Celten, 40. ſeq.
Barlæaus, Pott, vom Cardinal Kichelieu wohl belohnt, 8.
Baſſi (Laura) nimmt die Doctor-Wurde an, 31. not.

diſputirt zu Bononien, ibid.
Zaſſus (Cæſius) Pott, von Veſpaſiano wohl belohntt, 75.
Barara, Herleitung des Worts, 150.
Baudius (Dom.) dem Trunck ergeben, 11. und der Wol

luſt, ibid. not.
Bautru, Wort-Spiele auf ihn, 163.
Bayle (Petr.) deſſen lacherticher Jrrthum, 24. will ſeint

Wercke niemand dediciren, 108.
Becher (Jo. Joach.) fur eint Dedication zur Tafel behal

ten, 104.
Belgrad wider Vermuüthen erhalten, 131. ſeq.
von Bellegarae (Abt) deſſen Geographiſcher Jrrthum,21.

von der Hertzogin von Beautort unterhalten, 40. not.
Bentivoglio, Herleitung dieſer Familit, 145. andert

Meynungen, 146.
Betruger ſind furchtſam, 13.
Bioern, wohtr der Name entſtanden, 37.
roileau, deſſen Urtheil von Wort-Spitlen, 167. not.

ſeine Satyren ſehr beliebt, 185.
1 Bon homme, was bedtutt, 46.
1

ii

u Borſe, Herleitung des Worts, 152.
ue Lou



Regiſter.
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de Boucicaut (Marſchall) nimmt den Genueſern alle
Waffen, 26,von Bourbon Nic.) liebet den Trunck, 1s. Menagii
Zeugniß von ihin. ibid.

Brabant/Herleitung des Worts, 144.
JDrockes, glucklicher Port, 72.
Zur,ſa, Urſprung dts Worts, 149.

le Camus, deſſen Wort-Spielr, 161. ſeqq.
Cancellarius, Urſprung des Worts, 140.
Caraffa, Familie, wohrr den Namen habe, 147.
Caranſebes, ſeltſame Herleitung des Worts, 149.
Carolus V. Kayſer, bezahlt eint Dedication reichlich, 107.
Carolus VI. Kahſer, correſpondirt mit dem Abt Hoitenſe,

87. ſeq.
Carolus IX. Konig in Franckreich, halt nicht viel auf

Poeten, 70.
Carolus xII. Konig in Schwrden, warum nicht Fran—

töſiſch geredet, s7. not. halt nichts auf Ritter. Or
den, 215. not.

Carlseron, von wem angelegt, zo.
Cato Cenſorinus dem Trunck ergeben, 10.
Celten halten gelehrte Leute, 10.
Celtes (Conr.) fut ſtine Dedication ſchlecht belohnt, 104.
Champagne, daſiger Adel bleibt in der Schlacht, und

deſſen Wiederherſtellung, 5. not.
Chapelain, Port, bekommt wegen des Gedichts, la Pu-

celle d' Orleans, tine Penſion, x5. Schrrtz daruber,
ibid. not.

Chaſte wird nicht gern gebraucht, 47. ibid. not.
Chevaucher, was ehemals bedeutet, 45.
Chriſtianopel, keine Feſtung, 34.
Chriſtianſtadt, keine Feſtung, 32.
Chriſtina, Köniain, ſchreibet gut Frantzoſiſch, s7. not.

ſtifftet einen Orden, 115. not.
Chytraus (Dav.) fuür ſeint Dedication ſchlecht brlohnet,

10oj.Gleſel (Card.) ſeltſame Dedication an ihn, i0a.

N 2 ourn,
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Coru, Herleitung des Worts, 147. ſeq.
Cæœleſtinus (Geoig.  fur ſeint Dedication btlohnt, 1o5.
Colberg Prot.) deſſen Wort-Spielt, 161.
Colletet, Port, berommt ſeine Verſe wohl bezahlt, 85.
Comes Palatinus, fur tinen Reichs-Grafen gehalten, z8.
Comorra, ſeltſame Herleitung des Worts, 147.
von Condé, Printz, Inſeription auf deſſen Schloß, 78.
Congreſs zu Cimbiay geht ſchleunig zu Ende, 93.
Connétable, Herleitung des Worts, 144.
Cornara nimmt die Doctor-Wurde an, zo. not. lehret

öffentlich, ibidem.
Couco ſoll ein Land in Africa ſehn, 141.
Crebillon, Poet, von dem Baron Oguier unterhalten/

40. not.
Critic iſt einmal Mode geweſen, 171.
Culbuter, woher das Wort komme, 142. not.

D.
Dalekerlen, Einwohner einer Schwediſchen Provintz/

28. irrige Herleitung des Worts, ibid.
Dame, Urſprung des Worts, 140.
Dannemann wird fur tin Nomen ptoprium falſchlich ge

halten, 26. ſeq. bedeutet einen chrlichen Vieder
mann, 27.Bedicationtn, wer zuerſt erfunden,95. ſeq. deren Miß
brauch, ↄ6. an GOtt gerichtet, ibid. ſq. an Heilige
und Engel, 37. an Verſtorbeue, 8. an Furſten und
groſſt Herren, ibid. machen ſolche beruhmt, ibid. not.
aus Schertz verfertiget, 25. iq. anjzuglicht Juſchriff
ten, 1oi. ſea. von groſſen Herren offt ſchlecht beloh

net, 104. Erempel, ibid. ſeq. insgemein mit Schmei
cheley erfüllet, io7. von einigen Gelehtten gar ver—
worffen, ios. ſind offt zum Unterhalt nothig, ibid.
daher von andern gebraucht, ibid. ſeq. Urtheil Pol.
Lyleri davolt, 109.

Demioiſelle, Urſprung des Worts, 140.
Deſmarers, artiger Spaß mit ſeinem Buch: Delices de

lAſprit, ioo. noi.
Dios



Regiſter.
Diar der Teutſchen im vorigen Kriege, 128.
Diſputiren laſſet ſich alles pro und contra, 128.
Dom, urſprung des Worts, 149.
Durlach, wohrr der Name, 138.

E.
Ehren-Aemter machen den Unterſcheid der Menſchen,1.

werden offt übel ausgetheilet,z. durch Geld erlän—
get, ibid. durch Gunſt, s. durch andere ſchlimme
Mittel,is. ohne Verdienſte bringen keme wahre
Hochachtung, s. gtben nur einen auſſerlichen Rang,
8. not. mit einer Muntz-Sorte verglichen,.

Eigen-Nutz beweget die Menſchen am ſtarckſten, 131.
Eiſenach, Herleitung des Namens, 138.
Eloges werden Mode, 179. Exempel dabon, ibid. not.
Ennius, Poct, dem Trunck ergeben, 12.
Eobanus Heſſus dem Trunck ergeben, 11. not.
Erfahrung wird nicht viel geachtet, 130.
Epicurus, ſeinet Mapigkeit, 18.
Eraſmus Roterodamus wird artig berucket, ieo. not. von

einem Pralaten ſchlecht btlohnet, ro5. rachet ſich gar
artig, ibid.

Erich, Konig in Schweden, machet die erſte Grafen,rr7
Eſerit, Verfaſſer eines Buchs, wer geweſen,4. Jrr—

thum einiger Gelehrten, ibid.
Eſſeck durch Schrecken verlohren, 131. ſeq.
Et ratera, was bedeutr, 44.
Etrennes, Urſprung des Worts, 143.
Etymologitn der Worttr, 137. lacherlicht, 140. ſeq.

F.
Faber (Tanaquil) liebet den Trunck 16.
Famen werden ſtarck Modr, 176.
Fatiſten, Poeten der Gallier, 45.
Fauſlina ihrem Gemahl Antonino untrtu, 157. ſeq.
Fauxbourg, Urſprung des Worts, 143.
Fent, vtrachtliches Wort, 18.

N z Ferdetis,
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Regiſter.
Feraous, Poet, wohl bezahlt, 74.
Filibunka, was bedtute, 27. wird fur eine Heilige ge

halten, ib. not.
Flißtnaenw, oher der Name, 138.
Florus, dem Trunck ergeben, 1o. Hadriani Verſe auf ihn,

ibid. not. ſeine Verſe auf dieſen Kayſer, ib.
Franecker, woher der Name, 138.
Frantzoſen, deren Geographiſch-Hiſtoriſche Jrrthumer,

21. werden von Baillet verthtidigtt, 26. noi. ſind der
EigenLiebe ergeben, 76. not. Exempel davon, ibid.
auch in Anfehung der Sprache, 67. not.

Frauenzimmer, ſo auf Unurrſitaten gelehret, z0. nor.

Frey-Herren in Schweden faſt den Grafen gleich,
115. not.

Friede dem Krirg vorzuziehen, 135.
Fritzlar, woher der Name, 133.
Furſt muß von allem Nachricht haben, 129. deſſen

Haupt- Maxime, 1334
Füurſtenberg falſchlich Fuſtemberg genannt, 25.
von Furſtenberg (Ferdinand) guter Poet, 72. not.

G.Galanterie, was bedeunte, 46.

Sullus (Cornel.) glucklicher pott, 71. not.
Gaſſenai trincket keintn Wein, 18. Parins Verſe auf ihn

ibid.
Gebhardi, deſſen Jrrthum wegen der Runen, a8. ſeq.
Gebuhrt Adeliche giebt einen Vorzug, 2 ſeq.
Gedichte, dir wohl bezahlet worden, 6s. ſeq.
Geld bringet Ehren-Armter zuwege, 2. Zeugniſſe hie

von, ibid.
Gelehrte verſoſfene, y. Erempel, io. leqq. ſo keinen

Wein getruncken, 18. leqa.
Gelehrten-Hiſtorit ctine Zeit lang Modr geweſen, 171.

Ducher davon, ibid. 176. not.
Generals, welche die glücklichſten, 133.
Geegraphie, Jrrthumer der Frantzoſen darin, 21. ſeqq.

wie auch anderer Gelehrten, a6. ſeqq.

Geſtht



Regiſter.
Geſetze muſſen ſich nach den Umſtanden richten, 134.
Geſprache im Reich der Todten werden Mode, 186. ſeq.

Erempel davon, 187. not.
Glüuck, ubel erlangtes, dauret nicht, 7.
Gerlenius (Conr.) fur ſtine Dedication wohl belohnet,

106.
Goßlar woher der Name, 138.

Gott lencket die memchliche Handlungen,3. verwir—
ret die RathSchlinſſe der Menſchen, rzi. wird von
Hendniſchen Welt,Weiſen erkannt, 153.

Grafen, deren Urſprung in Schweden 117. not, deren
Anzahl vermehret, 118.

Gronovius, deſſen Streit mit Kuſtero, 66.
Gundling (Nic. Hier.) deſſen Jrrthümer wegen Schwe

den, 31. ſeqq.
Suſtavus J. Konig in Schwebden, machet Ritter, 115,

nort. ſchreibet an den Grafen von Sttenbock, 119.
ſeq. not.

Gute muß ihre Schrancken haben, 135.

J

H.
Halb gelehrter, artige Verſe auf einen ſolchen, 7.
Hancke machet ſein Gluck durch Verſt, 77.
Hannover, Herleitung des Namens, 137.
Heinſius (Dan.) liebet den Trunck, 14. wird deswegrn

deswegen durchgerogen, ibid. ſein eigen Zeugniß,
ibid. not.

Henrici ſ. Picander, machet ſein Gluck durch Verſe,
77. not.

Henricu: IV. Konig in Franckreich, deſſen ſinnreiche
Worte beym Ritterſchlagen, s. nor. Vorſorge fur
ſeine Gemahlin, 169.

Hentius, Kahſers Friderici n. Sohn, Stamm— Vater der
Familie Bentivoglio, 145. ſoll dieſen Zunamen ge
nabt haben, 146. not.

Herkommen wird für ein Geſetz gehalten, 23. fur tin
Nomen proprium, 24. fur ein Buch, ibid. not.

N 4 Rier



Regiſter.
Hiero btzahlet ein Gedicht reichlich, 75.
Hirſchfänger, deren Urſprung, 20.
Hiſtorir, pragmatiſche, Staats-Leuten unentbehrlich,

9o. ſeq.
Hiſtorietten werden Mode, 188.
Homerus dem Trunck ergeben, 12.
Nortenſe (Abt) correſpondiret mit dem Kahſer, 87.

ſein Gedicht auf eine Engliſche Damt, ibid. not.
Hoſtis, erſte Btrdrutung des Worts, 43.
Hundsfut, was bedeute, 44.

or
5

von 7eyenſe (Hertzog) brzahlet ein Sonnet reichlich 75
nJrrthümer Geographiſch-Hiſtorlſcht, 21. ſeq. Gund

lings wegen Schweden, 31. ſeqg.

K.
Kaltſinnigkeit bringt ſchlechten Vortheil, 127.
Kerl, Bebeutung des Worts, 49.
Krieg bringt lauter Verhterung mit ſich, ras. iſt gleich-

ſam eine Brech-Artzeneh, 130.
KunſtGriff, alte Sachen auf eine neue Art vorzuſtellen,

183. ſcq.
Ruſterus, deſſen Streit mit Gronovio, 66.

L.

Lageman, ein Schwediſches Ehren.Amt, 113. not.

Latro, erſte Bedeutung des Worts, a. in ublen Ver
ſtande genommen, ibid. not.

Leo x. Pabſt, deſſen Schertz mit dem Poeten Querno.

15. icq.
Leepoldus. Kahſer, warum nicht Frantzoſiſch geredet,

67. not.
Leteres werden Modt, 180. not.
Lexica werden Mode, 178. Erempel, 175. not.

Lilien



Regiſter.
Lilienthal, Nachricht von ihm, 5o. not. Contradictio-

nes in ſtinem Buch bemercktt, 48. ſeq.
Locke (Joh.) trincket ktinen Wein, 18.
Tocuſta, ſeltſame Herleitung des Worts, 151.
de Longueville (Hertzog) giebt einem Poeten Penſion, 85.
Ludovicus XIII. Konig in Franckreich, Wort-Spitl auf

ihn, 163. ſeq.
Ludovicus XIV. Konig in Franckreich, deſſen ſinnrtiche

Worte beym Ritterſchlagen, 6. not. Freygebigkeit
gegen einen Poeten, 76. ſeq. betzahlet zwey Verſe
reichlich, ss. halt viel auf Spionen, 129.

Luna, jeltſame Etymologie des Worts, 149.
kLyeier leiten den Adel von der Mutter her,5. not.

M.
Aeæcenas, Patron der Poeten, 71.
AMaugnus, mit dem Zunamen Smeck, 36.
Asirer (Port) deſſen Sonnet wohl betahlt, 75.
von Aalezieux (Cantzler) Wort,Spiel auf ſeinen Na

men, 167.
Aarcellus, ſeltſame Zergliederung dieſes Namens, 162.
von Aarlborough (Hertzog) Grabſchrifft auf ihn, 79.

ſeqq. not.
la Martiniere (Bruzen) deſſen Dedication an tin Hund—

gen, 99.
Medauille auf D. Fabricium, 63. not.
Memoires werden ſtarck Mode, 176.
Aenagiut (Æsgid.) deſſen Fleiß in der Jtalianiſchen

Spracht, 25. nat. Zeugniß des Bayle von ihm,55. not.
ſein Brief,Wechſel mit Gelehrten, 56. ſeine Eigen—
Liebe, ibid. machet ſich viel Feinde, 57. ſeq. ſein
Urtheil von Moreri Dictionnaire, 18. wird von der
Academie Frangoiſe ausgeſchloſſen, ibid. not. Proben
ſtiner Pralerty, so. ſeq. und Pebanterey, 64.65. not.
will nicht Jtalianiſch reden, ss. Nachrichten von ſei
nem Leben verbeſſert, «s. not.

eroure Hiſtoriqus, Remarquen batuber, 126.

N Meſſer



Regiſter.
Meſſer lange an ſtatt der Degen gebraucht, o in

Schwrden noch bräuchlich, ibid.
Moden in Kleidern veranderlich, 167. not. auch in an—

dern Sachen, 168. not. 170. not. in der Scham—
hafftigkett, is. not. im Bucherſchreiben, 171. ſeq.
in Wiſſenſchafften, 172. 173. nor. artige Urthrile da—
von, 180. not. i91. not.

Aon Ami wird nicht gern gehoret, 47. vom Hertzog von
Roquelaure ubel aufgrnommen, ibid. not.

Aonplaiſir, Wort-Spitl uber dieſen Namen, 166. not.
AMontmaur (Petr.) giebt einen Schmarotzer ab, 10. not.

machet ſich durch Wort-Spirlt laächerlich, 165. not.
Aoraliſche Schrifften werden Mode, 178. Erempel da—

von, ibid. not.
Aoreri, deſſen Dictionnaite voll Jrrthumer, 22. NMe-

nagünUrtheil davon, 58.
Morus (Thomas) brlohnet tine Dedication reichlich, 106.

Mosheim cAbt) deſſen Urtheil von der Mode in den
Wiſſenſchafften, 191. not.

ae la Morte (Poet) glucklich in Oden, 172.

Auſeus (Petr.) Epigramma aujt ihn, 165.
Auſculus (Wolſtt.) deſſen Schrifften nicht mehr geach

tet, 134.

N.
Nachbar, ein machtiger, alltieit gefahrlich, 28,
Namen Schwediſche, von Thieren angenommen, 37.

vornehme Tochter behalteu ſoltht vom Vater,53. not.
Griechiſche und Lateiniſche von Gelehrten angenom
men, 191. ſeq.

Natolia, Urſprung des Worts, 139.
Naudé (Gabr.) trincket krinen Wein, 19.
Nepomueenus (Joh.) Heiliger wird Mode, 189.
Neukirch (Benjamin, Poet, bekommt leine Leichen-Gr

dicht, 39. wer er aeweſen, ibid. nor.
Neuville (P.) Mode-prediger n baris. ist. ſcq. ſoll von

Sinnen gtkommen ſrhn, 189.
Volrdbi



Reuiſter.
Nordiſche Lander, warum vasina gentium heiſſen, 32.

ſind fruchtbar an Menſchen, ibid.
Novella lehret zu Bononitn, 30.

O.
Oden ſind ehemals Mode gtwrſen, 172.
von orleans (Johanna) reitet Pferde zur Tranckt, 45. ſeq.
von Oſſone (Hertzog) wendet viel auf Spionten, 129.
Oviadius tin glucklicher Poert,71. vrrſchertzet ſein Gluck,

72. liebet die Wort-Spirlt, 159.
von ouxenſtiurna (Gr. Joh.) dediciret ſeine Schrifften

groſſen Herren, 103. not.

p.Paiſan parvenu und Patſunne parvenu? Mode vucher,
182. ſeq. not.

Paraſuus, Urſprung des Worts, z9. wird in ublen Ver
ſtande genommen, 41. verſchiedene Gattungen von
Paraſitis, ib. not. woran man ſit erkenntt, 12. not.

Pareus (Philippus) ſeint Dedication an Mercurium und
die Muſen, 29.

Paris. Wort:Spiele daruber, 166.
Paſſionen ſind ſtarcker, als alle Politit, 127.
Pedanterey ciniger Gelehrten, 64. ſeq. artig durchge

zonen, «s. not.
von Ferigueuæn (Biſchoff) Wort-Spitle auf ihn, 162.
Peſarovius liebet den Trunck, 14. artige Sathyrt darauf,

ibid.
Pfaff, erſte Bedeutung des Worts, 44.
Fignerol, tin Trabant, fur ein Gedicht wohl belohntt, 76.
Plato, defſen Geſetz wider die Poeten, 70.
Pobel urtheilet eine Sache nach dem Ausgang, 134.
Porſir iſt eine Zeitlang ſiarck Mode grweſen, 175.
Portrn mriſtens dem Trunck ergeben, in. Exrempel da—

von, ibid. ſeq. nicht allemal glücklich,«. insgemein
arm und vrrachtet, ibid. not. von Platone, Und Cice-
rone nicht ged.ldet,7o. Exempel glucklicher Porten,
71. neurr Teutſcher Potten, 175. not.

Poignurdi,



Regiſter.
Poignards, deren Urſprung, 21.
Pointes oder Wort Spiel, 157. ſeq. wann ſie in Franck-

reich Modr worden, 161. wann ſie aufgehortt, 165.
Poltron, Herleitung ves Worts, 141.
Pomey, deſſen Jrrthum, 23.
Porcus, Porca, Btdeutung des Worts, 141.
aes Portes (Dhilip. Port, bekommt tine Abtry,7.
Pralat fur ſeine Kargheit artig bezahlt, 5. not.

Q.Auerno (Camillo) weqgen des Truncks vom Pabſt aufge

zogen, 15. ſtirbt im Hoſpital, 16.

R.
Rabolais (Franc.) licebet den Trunck, 13.
de Racan, gluicklicher Port, 72. not.
Racine, glucklicher Poet, 72.
Raquenet (Abt) vom Hauſt Auvergne unterhalten, 40.

not.
Recidiv iſt gefahrlich 134.
Redner-Kunſt eine zeitlang Mode geweſen, 175.
Religions.Vrrfolgang bringt ichltchten. Nutztn, 132.
von Kichelien (Cardinal) bezah et einen Vers reichlich,

81.84. wit auch andere Gedichte, 85.
Richey (Mick.) glucklicher Port,72. deſſen Medaille auf

D. Fabricium, ibid. not.
Ritter, deren Wurde vor Zeiten in Schweden ſehr groß,

114. not. jttzo gantz abgekommen „ibid.
le la Riviere (Biſchoff) Grabſchrifft auf ihn, 78.
Robinſons ſind eine Zeitlang Modt, 177. Exemprl da

von, ibid. not.
Romans waren ehemals ſtarck Mode, 174.
Rommeldeus, Bier, woher der Name, 149.
Rompe Scot, was bedrutt, z6.
ae la Rogue fur ſeine Arbeit ſchlecht belohnet, ros. wie

er ſich gerochen, ibid.

von



Regiſter.
von Koquelaure (Hertzog) will nicht mon Ami heiſſen,

47.
de Roſales (Iſabella) wegen ihrer Wiſſenſchafft beruhmt,

31. not.
Roſimunaa, deren Grabſchrifft, 160.
Roſſoli, lacherliche Herleitung des Worts, 147.
Runen, was darunter zu verſtrthen, 29. Jrrthum Ceb—

hardi, ibid.

Ealomon, Konig, deſſen Ausſpruch von den Welt.Han—

deln, 20. ob er das Buch der Weisheit geſchrieben?
92. not.

lannazarius (Poet) bekommt ſeine Verſe wohl bezah—
let, s. Jrrthum wegen der Summe ibid. nor.

Satyren werden einzmals Mode, 186.
Scarron, defſen Dedicarion an eine Hundin, ↄ9. Urſa—

A e, ibid. not. ſpielet ſeiner Schweſter cinen artigen
Streich, 100. not.

Scharpius (Georg) ſaufft ſich zu Tode, 16.
Schufft, erſte Bedeutung des Worts, 44.
Schwede, Schweden, Urſprung des Worts,34. ſeq. 139.

Abtheiluna der vorigen Printzen, 116. not.
ESchwrdiſche Familien altt, 111. nor. von Carolo XI.

viel neue gemacht, 112.
Seiopptus (Caſpar) deſſen Alluſion auf Stradam, 164.

Seuderi (Madem.) ſchreibet virlt Romans, 174. behalt
den Vorzug, ibul.

Sebaſtianus, jeltſamr Herleitung des Worts, 152.
Seigneur, wohrr das Wort komnit, 140.
derge, Herleitung des Worts, 141.
Servus, lUrſprung des Worts, 141.
Lixrus V. (Jabſt) wendet viel auf Spionenr2s.
8meek was bedrute, 36.
Socrates, ob dem Trunck ergeben, io. warum er geſagt:

Quiæ ſupra nos, nihil ad nos, u3 ſeq verwirfft dir
Vielgotterey, 154. hat gutr Gedancken von GOtt,
ibid. ſeine letzte Worte, 155. Eraſimi Roteiod. qutt

Meyh



J

J

Regiſter.
gnteynung von ihm, ibid. er treibet die SittenLeh—

re, ibid. gute Zeugniſſe von ihm, ibid. nor. wer
ſrin Leben beſchrieben, 156. not.

Jonnets voller Wort-Spielt, 167. not. ſind ehemals Mode
geweſen, 172.

Sophaſia, was zuerſt bedeutet, 34. not, in ublen Ver
ſtande genommen, ibid. not.

Spanier ſehen auf den Adel und Geld, z. not.
Staats-Leute haben der  Hiſtorie vonnothen, ↄ0. ſeq.
Steenbock, Urſprung dieſer Familit, 110. ſeq.

(GsGuſtav Olofſon) 113.
7lof Arfwedſon) 114.

Steinkercks, Art Halstuücher, 142. not.

J

5J
Talander, ſ. Aug. Boſe, ſchrtibt viele Romans, 174.
Taubmann cFrird.) liebtt den Trunck, 13. lobtt det

falls die Francken, ibid.
Templum, ſeltſamt Emologie des Worts, 149.
Tertulius, Litbhaber der Kayitrin Fauſtina, 158.

Theophraſtus Paraceiſus, dem Trunck ergeben, 11.
Miard (Pontus) liebet den Trunck, 13.
Tiberius ntnntt einen Grammaticum das Cymbal det

Welt, 39.
Timoereon dem Trunck und Freſſen ergeben, 12.
Ntal De und Von,54. Von und Zu, ibid. not. nicht

bey allen Familien gebrauchlich, 54. ſeq.
Tolandus dtm Trunck ergeben, 11. ſein eigrn Zeugniß

davon, ibid. not. btkommt Schlage, 12. not.
Torquato Taſſo, Poet, Grabichrifft auf ihn, 79.
Trapexuntius (Georg.) für reint Dedication ſchlecht be

zahlt, ro4. wirfft dat Geld in die Tiber, ibid.
Trunckenhtit nicht nur bey den Trutſchen, 16. ſq. not,
Zurlupinade, Urſprung des Worts, 143.
7Tyranuus, Urſprung des Worts, 42. Maxime der Ty

rannen, 136.

Varit-



Regiſter.

Varillas (Anton) deſſen Jrrthum, 22.
Venedig, Sannazarii Verſe darauf, s6. Urſprung des

Worts, 137.
Veſpaſianus bezahlet ein Gedicht rrichlich, 75.
Vielgotterey von Locrate verworffen, 114.
Virgilius ein glucklicher Port, 71. nor. trauet ſeinen

Verſen ein groſſes zu, 28. not.
Unternehmungen insgemein nach dem Ausgang brur—

theilet, 134.
Voiture trincket keinen Wein, 19. iſt Meiſter in Lonneis,

1721. deſſen Artigkeit, 184.
Vorſicht allzugroſſe läufft übel ab, 21. 92. not.
Vorurtheile ſehr ſchadlich, 133.
Vrſal, wohter den Namen habt, 33. ſeq.

W.
Wahrheit, wenig von den Menſchen geliebt, 131.
Wartenburg, fälſchlich Veſtberg genannt, 25.
Weiber pflantzen den Adel fort, 5. not.
Wein, bald nutzlich, bald ſchadlich, 19.
Weiſe (Ehriſt.) deſſen Fehler bey dem Wort Dalekerl,

28.
uwralhelm III. König in Engelland, deſſen prachtiger Br

ſuch im Haag 126 ſeq
J qWinter.Quartier eine unangenehme Sache, 129.

Wolters (Lib)ert von D. Mayher angeſtochen, 158. not.Wort-Spiele ſchon vor Zeiten gebrauchlich, 157.
Wunderwercke ſinden wenig Glauben, 134.

J.
Yperen, ſeltſame Etymologie des Worts, 147.

Z.Zeter. Geſchrey, Herleitung des Worts 151
Zukunfftige Dinge, ſo unbekannti, als die Lander um drn

Süd-Pol, 127.
wingenberg, zwey Oerter dieſes Namens, 39.

Ende des Zweyten Theils.
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